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BAND LXIX. 
“ I. Lagerung der secundären Flötze im Norden des 

Harzes, nebst einigen Betrachtungen über die 

Bildung der Erdrinde, und den Ursprung der 

Gypse, Dolomite und Steinsalze *); 

con Ludwig Frapolli. 
i (Dem Hauptinhalte nach vorgetragen in der Sitzung der K. Academie 
« som 30. Juli d. J. — Vergl. die Anzeige S. 467 des letzten Hefts.) 
P- 
n A. Betrachtungen über die Lage der neptunischen For- 
rr mationen und über die Bildung der Erdrinde. 
> D:: grofse Becken zwischen den Hercynischen und Mag- 
x deburgischen Uebergangs -Hochländern ist unter den Dilu- 
nt vial-Bildungen mit sogenannten secundären Schichten an- 
ig gefüllt. Die Hauptabtheilungen derselben, nämlich die Stein- 
ts kohlenbildung, die verschiedenen Glieder des Permischen 
st. Systems, des Lias, des Jura und der Kreide, sind schon 
va durch die allgemeinen Arbeiten mehrerer hochverdienten 
er orgänger, und besonders des nicht genug zu betrauern- 
a Vv d besonders d ht bet 
be den F. Hoffmann gröfstentheils bekannt. Allein die Lage 
hl dieser verschiedenen Bildungen ist nicht wagerecht, oder 
st, 
n, 1) Da auf einem beschränkten Raume eine vollständige Anführung der 
ch Beweise und der Literatur unmöglich ist, und eine in's Kleinliche ge- 
ht hende Beschreibung der Gegend, eine ängstliche Aufzählung der mine- 
n- ralogischen und geologischen Beobachtungen, welche den allgemeinen 
en Schlüssen zum Grunde liegen, für diese Zeitschrift unpassend seyn würde, 
st so mufs ich mich hier mit Darstellung der Hauptschliisse begnügen, wel- 
e- che sich aus den von mir beobachteten Thatsachen entnehmen lassen. 
5 Die einzelnen Vorkommnisse der Natur gleichen übrigens den Zahlen 
fs E einer Rechentafel, die man bei Seite legt, sobald man das Ergebnils auf- 
ne gestellt hat, die man aber zur Prüfung der Rechnung aufbewahrt; sie 
e- können nur in einer vollständigeren Zusammenstellung veröffentlicht wer- 
‘ den, wie sie, nebst Karten, Zeichnungen und Durchschnitten, binnen Kur- 
zem erscheinen wird, FR 
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sich der Form eines einzigen sanft abfallenden Beckens an- 
nähernd, wie man nach der Art ihrer neptunischen Ent- 
stehung vermuthen dürfte; sie giebt oft das Bild von ge- 
waltsamen Umwälzungen und Aufrichtungen. Im entgegen- 
gesetzten Verhältnisse mit der Reihenfolge ihres Alters be- 
gegnet man den Köpfen der Schichten, wenn man sich in 
einer Richtung nach Nord-Ost vom Harze entfernt; die 
secundären Bildungen lehnen sich hier unter verschiedenen 
Winkeln, ja sogar mit senkrecht stehenden und überge- 
worfenen Schichtköpfen auf das Uebergangsgebirge, und 
senken sich gegen Nord-Osten in die Tiefen des Beckens. 
Bald aber ist ein südwestliches Abfallen dieser Massen wahr- 
nehmbar; sie steigen gegen dieselbe Weltgegend, nach wel- 
cher sie sich früher gesenkt, und kommen mehr oder min- 
der vollzählig nach einander zum Vorschein, allein in ei- 
ner entgegengesetzten Ordnung als am Harzrande; die jün- 
geren früher, die älteren später. Diefs Erscheinen der un- 
teren Bildungen ist nicht von langer Dauer; sie verschwin- 
den wieder bald unter die oberen, wie am Harzrande, um 
dann nach einer ein- oder mehrmaligen Wiederholung des- 
selben Verhältnisses ein letztes Mal aufzukommen und sich 
an das Magdeburgische Plateau anzulehnen. Es sieht ge- 
rade so aus, wie wären die gesammten secundären Lager 
gerunzelt, die unteren Schichten derselben aber durch Zer- 
trümmerung und Abspülung der jüngeren in den Axen der 
verschiedenen Runzeln entblöfst, während sie gedeckt und 
unsichtbar, in den dadurch gebildeten Mulden von den ver- 
schont gebliebenen oberen Bildungen unterteuft werden. 
Diese Verhältnisse beschränken sich nicht auf das Land zwi- 
schen dem Harze und dem Magdeburgischen Uebergangs- 
gebirge; sie setzen vielmehr in Thüringen und unter den 
Diluvialbildungen in der norddeutschen Ebene fort. . Ja 
wenn man die Lagerung der verschiedenen Schichten der 
Erdrinde in allen genügend geologisch bekannten Gegenden 
studirt, so sieht man, dafs die meisten derselben, besonders 
unter den älteren Bildungen, einer solchen Runzelung un- 
terworfen worden sind; man überzeugt sich leicht, dafs 
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ein solches das allgemeine Verhältnifs der aus ihrer ursprüng- 
lichen Stellung gebrachten Schichten ist, andere Lagerun- 
gen aber als Ausnahmen und nur in Folge von besonde- 
ren örtlichen Vorkommnissen da stehen. 

Gebt man nun von diesen wirklichen Erfahrungen aus, 
und will sich die Art und Weise vorstellen, nach wel- 
cher solche Bewegungen der Erdrinde stattfanden; sucht 
man die ferne Ursache dieser allgemeinen Runzelung sich 
zu verdeutlichen, so kommt man bald zu Schlüssen, wel- 
che mit den Theorien unserer ersten und verehrten Mei- 
ster in der Geologie, Laplace, von Buch, E. de Beau- 
mont, vollkommen übereinstimmen. — Laplace hat uns 
gesagt, wie sich ursprünglich die Weltkörper gebildet, und 
durch seine Theorie besonders ist der letzte Grundsatz der 
Geologie — die Erde war einst glühend-flüssig — zu allge- 
meiner Geltung gelangt. Von Buch und E. de Beaumont 
haben uns auf die verschiedenen Bewegungen der schwim- 
menden Erdrinde aufmerksam gemacht '). E. de Beau- 
mont nimmt an, dafs während der grofsen geologischen 
Zwischenräume der Ruhe durch die allmälige Erkaltung und 
verhältnifsmäfsige Zusammenziehung des flüssigen Kernes ein 
immerwährend steigendes Mifsverhältnifs des Inhaltsvermö- 
gens der festen Schale zur inneren Masse unserer Erde 
entstehe; ein Mifsverhältnifs, welches nur durch eine all- 
gemeine Senkung und gleichzeitige partielle Hebung des 
grofsen Erdgewölbes ausgeglichen werden kann. Soll aber 
durch die Hebung eines Theiles des Gewölbes keine Ver- 
gröfserung des inneren Raumes erfolgen; soll die allgemeine 
Senkung der Erdschale möglich werden, und die Herstel- 
lung des Flächenverhältnisses derselben zum Kerne statt- 
finden, so mufs sich die Hebung in einem grofsen Kreise 
um die ganze Erdrinde fortsetzen. Es entsteht dadurch 


1) Wie sich die erste Kruste der Erde hat bilden können, ohne dafs die 
festgewordenen Theile wieder im Teige niedersanken, ist wohl nach 
der Theorie der auf einander schwi den Flüssigkeiten verschiedener 
Dichtigkeit vollkommen zu erklären; allein die Auseinandersetzung dieses 
Herganges würde uns zu weit von unserem Zwecke führen. 
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während der allgemeinen Senkung und kraft dieser die un- 
unterbrochene Erhebung einer mehr oder minder breiten 
Zone der Erdrinde und deren Austreibung aus dem nor- 
malmäfsigen Niveau des Erdgewölbes. Bei jeder dieser all- 
gemeinen Bewegungen wären die am grofsen Erhebungs- 
kreise angränzenden, zuletzt niedergesetzten und noch wa- 
gerechten oder nur sanft einfallenden neptunischen Schich- 
ten aus ihrer Lage gebracht und in der Richtung der statt- 
findenden Bewegung gehoben worden. Das Streichen der 
Schichten wäre somit, selbst bei dem Mangel an anderen 
Kennzeichen, ein sicheres Mittel, um deren Alter zu be- 
stimmen. Dafs solche zonäre Erhebungen zu wiederholten- 
malen und unter verschiedenen Richtungen wirklich stattge- 
funden haben, beweisen die von E. de Beaumont zu sei- 
nen Untersuchungen über das Alter der Bergketten gesam- 
melten Thatsachen. Allein es wurde ihm, und mit scheinba- 
rem Rechte, erwidert, dafs man die Fortsetzung dieser Er- 
hebungen auf der Erdrinde nur in wenigen Fällen auf sehr 
lange Strecken verfolgen könne, und dafs oft Schichten ver- 
schiedenen Alters ein ähnliches gemeinsames Streichen be- 
sitzen. Dem Vorkommen ähnlicher Richtungen hat E. de 
Beaumont in seinen Vorlesungen durch Betrachtungen 
über die Wiederholung desselben Streichens in den belgi- 
schen Gebilden verschiedenen Alters schon längst  geant- 
wortet. Dafs aber die Bergketten nicht ununterbrochen 
um die ganze Erdrinde fortlaufen, ist nicht mehr wie na- 
türlich. Denn abgesehen von den Zerstörungen, welche in 
denselben durch spätere Querbewegungen haben hervorge- 
bracht seyn können, ist diefs Factum, wie wir nachweisen 
werden, nur eine Folge der gesetzlichen Wirkung der zo- 
nären Erhebungen. 

Die Fortpflanzung einer solehen Bewegung auf die äu- 
fsere Oberfläche der Erdrinde kann sich nur durch Runze- 
lungen oder Spalten kund geben. Es sind nämlich zwei 
Fälle möglich: entweder zieht die zonäre Erhebung unter 
einer ebenen Oberfläche der Erdrinde durch, wie diese sich 
nur noch während der ersteren Perioden hat ereignen kön- 


} 
SEN 
j 
“4 
N 
7 
a5" 

ie 
4 
€ 
3 
f 
H 
* 
! 

# 


485 


nen, oder es wirkt dieselbe fortlaufende Bewegung auf eine 
schon unebene Oberfläche, wie es geschehen mufste bei 
allen späteren Erhebungen, deren Merkmale bis zu uns ge- 
langt sind. Im ersten Fall werden sich Spalten in der Axe 
der Erhebung, Runzelungen aber auf ihren zwei Seiten bil- 
den, und zwischen den beiden Erscheinungen liegt eine 
Linie, welche kein stehendes Merkmal der grofsen Erschiit- 
terung zeigt. 


Die zonäre Erhebung zieht unter einem Continent fort. 


AA = Oberfläche der Erdrinde aufser dem Bereich der 
Bewegung. 
BB = Theil der Oberfläche, wo die äufsere Rinde sich 
runzelt. 
CC = Theil der Oberfläche, wo die äufsere Erdrinde 
bleibt nach wie vor. 
D = die Oberfläche der Erdrinde in der Mitte der zo- 
nären Erhebung wird gespaltet. 
Im zweiten Fall, wenn nämlich die zonäre Erhebung un- 
ter einer schon unebenen Oberfläche der Erdschale durch- 
zieht, werden jedesmal, abgesehen von den allgemeinen 
angeführten Erscheinungen, Runzelungen hervorgebracht, 
wenn der untere Druck auf den Grund eines tiefen Bek- 
kens hervortreibend einwirkt. Den isothermischen Gesetzen 
gemäfs mufs die innere Fläche der Erdrinde, obwohl un- 
ter einer bei weitem sanfteren und minder ungleichen wel- 
lenförmigen Linie, den äufseren gröfseren Unebenheiten 
ihrer oberen Fläche nachfolgen. Unter einem tiefen und 
breiten Becken wird also auch ein Vorsprung der Erdschale 
gegen das Innere vorhanden seyn. Dieser Fall mulste be- 
sonders eintreten, als die Erkaltung der Erde noch nicht 
weit vorgeschritten war. Wenn also die zonäre Erhebung 
an einer solchen beckenförmigen Stelle der Erdrinde an- 
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langte, so mufste sich der untere Theil der festen Schale 
losmachen, und sich zuerst seitwärts unter der sich heben- 
den Rinde verschieben, dann aber zertriimmert im flüssi- 
gen Teige fortschwimmen. Dabei findet aber eine Ver- 
minderung der Inhaltsfläche des Beckens statt, in dessen 
Folge und kraft des mehr oder minder mächtigen Wider- 
stands des Ufers die eingelagerten Schichten gezwungen 
werden sich zu runzeln. Die Zahl und Gröfse dieser Run- 
zeln nimmt mit der Ausdehnung und der Tiefe des Beckens, 
die Aufrichtung der Schichten aber nach dem Maafsstabe 
der örtlichen Hindernisse zu. 


Becken, unter welchem die zonäre Erhebung durchzieht. 


AA = Innere Flüssigkeit. 

BB = Theil der Erdrinde, welcher sich blofs heben wird. 
CC = Theil der Erdrinde, welcher zertrümmert wird. 
DD = oberer Theil der Erdrinde, — wird gerunzelt. 
E = Meer, — wird versetzt.‘ 

Spalten entstehen, wenn sich die zonäre Erhebung un- 
ter einem Hochlande oder Continente fortsetzt. — Die Spal- 
ten, folglich auch die plutonischen Ketten, welche im Grunde 
genommen weiter nichts als angefüllte Spalten sind, müs- 
sen in der Regel immer parallel mit der allgemeinen sich 
verbreitenden zonären Bewegung fortlaufen; Abweichungen, 
die sich stets nur auf kurze Strecken beschränken, sind 
durch besondere örtliche Verhältnisse hervorgebracht. Die 
Richtung der Runzelungen aber, und somit das Streichen 
der gehobenen Schichten, obwohl nach der Theorie durch 
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dasselbe Gesetz bestimmt, ist jedoch meist von der Form 
der vorhandenen Becken, und besonders vom Daseyn äl- 
terer schon gehobener Bildungen und vom Streichen der- 
selben abhängig. Wenn, wie in obiger Figur, die Unter- 
lage der secundären Flötze aus schon aufgerichteten und 
durch Auswaschung abgeköpften älteren Schichten besteht, 
so kann die Runzelung, selbst durch eine blofse neue seit- 
liche Hebung der unteren Gebilde hervorgebracht wer- 
den; in diesem Falle, der aber nur ein ganz besonderer 
ist, werden die eingelagerten, gehobenen, jüngeren Forma- 
tionen eine mit dem Streichen der älteren parallele Rich- 
tung bekommen. 

Ein vorzügliches Beispiel dieser Wirkungen giebt ge- 
rade das Land im Norden des Harzes. Auf der östlichen 
Seite dieser Gegend in den Umgebungen von Bernburg wird 
der grofse Meerbusen, welcher die Glieder des Lias und 
die Schichten des Jura und der Kreide aufnahm, enger und 
flächer; er nähert sich augenscheinlich seinem Ende. Hier 
liegen zuerst die secundären Lager in einer einzigen gro- 
fsen Mulde, die sich ringsherum sowohl gegen Südosten als 
gegen die beiden älteren Hochländer im Südwesten und 
Nordosten mit sanftem Aufsteigen erhebt; bald aber be- 
ginnt gegen Westen die Bildung der Runzeln und der da- 
durch entstehenden vervielfachten untergeordneten Becken; 
und diese Erscheinung bekommt eine immer gröfsere Ent- 
wicklung, je mehr man gegen Abend vorschreitet, d. h. wenn 
man in die Gegend kommt, wo das einfassende Becken an 
Breite zunahm, und überhaupt eine viel gröfsere Tiefe be- 
safs. Eine Tiefe, welche durch die bei weitem bedeuten- 
dere Mächtigkeit der niedergeschlagenen Bildungen leicht 
zu beweisen ist. So ist z. B. zwischen Könnern und 
Magdeburg eine einzige Runzel vorhanden, während man 
deren sieben zwischen Goslar und Klinze begegnet. Diese 
Runzelungen aber sind nicht auf einmal entstanden; zwi- 
schen den verschiedenen geologischen Gebilden, zwischen 
dem permischen System und den Bildungen des Lias, zwi- 
schen diesem, dem Jura und der Kreide sind abweichende 
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Lagerungen wahrzunehmen. Alles deutet dahin, dafs die 
späteren Bildungen sich erst niedergesetzt haben, als die 
älteren Flötze schon aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht 
und nach der dadurch erfolgten Theilung des grofsen Bek- 
kens mehrere Unterabtheilungen in demselben entstanden 
waren; dafs zonäre Erhebungen mit wahrscheinlich sehr ver- 
schiedenen Richtungen unter diesem Lande durchgezogen 
sind; dafs eine solche allgemeine Runzelung nicht ein einziges 
Mal, sondern oft, und zwar nach der Niedersetzung jeder 
der meisten Hauptabtheilungen der secundären Bildungen 
stattgefunden hat. Dabei wurden die jüngeren Lager die- 
ser Formationen während ihrer Runzelung nach den Strei- 
chungslinien der unterliegenden schon gehobenen Bildungen 
mehr oder minder hingerissen. Deswegen ist hier kein we- 
sentlicher Unterschied des Streichens zwischen den verschie- 
denen Bildungen des Flötzgebirges zu beobachten. Daher 
ist auch die Erhebung der jüngeren Schichten im Allgemei- 
nen stärker an der Gränze des Uebergangsgebirges als bei 
den mittleren Runzeln, während die älteren dagegen in den 
Runzelungen des platten Landes bisweilen weit mehr auf- 
gerichtet sind als am Harzrande. Im ersten Fall war das 
Becken weniger tief, und die schon hohe und steile Ufer- 
wand des Harzes bildete einen unüberwindlichen Wider- 
stand gegen den erfolgenden horizontalen Druck der aus 
der Tiefe gehobenen Schichten; folglich die Aufrichtung 
und die Ueberwerfung dieser in der unmittelbaren Nähe 
des Widerstandes vor dem mächtigen Damm des alten Schie- 
fergebirges. Die älteren Gebilde wurden in einem weit tie- 
feren Becken niedergeschlagen, die einfassenden Ufer die- 
ses Beckens hatten noch nicht die jetzige Höhe erreicht, 
daher eine bedeutendere Hebung ihrer Schichten in den 
mittleren Runzeln. Im Allgemeinen aber kann man anneh- 
men, wie es übrigens auch hat seyn müssen, dafs die Auf- 
richtung der secundären Flötze am Harzrande weit bedeu- 
tender ist, als irgendwo anders in der ganzen Ausdehnung 
des Beckens; diefs ist besonders der Fall in dem westli- 
chen Theile des Harzes, wie es die schönen Untersuchun- 
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gen von Arndt und von Schuster beweisen, und an 
den hohen Abhängen des Rammberges, wie es aus meinen 
Beobachtungen hervorgeht. 

Das Mifsverhältnifs der Erdrinde zum inneren Kerne 
ist also ein immerwährend steigendes, und kann nur durch 
allmälige und ohne Zwischenraum nach einander folgende 
zonäre Erhebungen ausgeglichen werden. Während der 
immer längeren grofsen Perioden der Ruhe geht die Be- 
wegung zwar ununterbrochen, jedoch sehr langsam vor sich. 
Sobald aber die gehobene Zone so weit aus dem allgemei- 
nen Niveau der festen Erdrinde gebracht ist, dafs der Druck 
der beiden Hälften der ganzen übrigen Erdschale die Kraft 
des Widerstandes dieser Zone übertrifft, so entsteht ein 
Zeitpunkt der Bewegung, ein zonärer Bruch, auf der Ober- 
fläche unseres Erdkörpers. Die Axe der grofsen Erdrun- 
zelung hebt sich rasch empor; es geschehen dadurch im- 
mer Spaltungen der Erdrinde oder mittelbar durch Run- 
zelung bewirkte Hebungen der Schichten. Die innere flüs- 
sige Masse durch die Macht desselben Druckes hinaufge- 
zwungen, steigt in grofsen Säulen auf und füllt die geöffneten 
Spalten. Ganze Meere werden aus ihrem Bette gebracht, 
Continente werden überschwemmt und verwüstet. In die- 
sem Augenblicke fängt aber die Gegenwirkung an; die Pres- 
sung der hohen plutonischen Säulen setzt der fortschrei- 
tenden Bewegung ein Ende; einige Schwankungen finden 
statt, dann bricht eine neue Periode der Ruhe an, und die 
Natur bevölkert von Neuem mit frischen Kräften den weit 
verwiisteten Erdball. So sind die plutonischen Gebirge bis 
in ihre jetzige Lage hinaufgequollen, und es erfolgte die 
unmittelbare Hebung der angränzenden Schichten. Wirkte 
der innere Druck mächtig längs den beiden Seiten einer 
langen mit plutonischem Teige angefüllten Spalte, so ka- 
men ganze Ketten von Bergen zum Vorschein; war aber 
die Wirkung auf eine einzelne schwächere Stelle beschränkt, 
so fand die Hebung einzelner Kuppen statt, und in eini- 
gen Fällen nach erfolgtem Sturze eines Theils des strah- 
lenförmig gespalteten Gewölbes entstanden die von L. von 
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Buch zuerst beobachteten Erhebungskratere. Die directe 
Aufrichtung der Schichten durch die Wirkung der empor- 
gehobenen massigen Gesteine ist nicht immer vorhanden. 
Obwohl in einigen Fallen sehr auffallend; so begleitet sie 
jedoch nicht immer das Erscheinen der plutonischen Mas- 
sen, und ist im Allgemeinen die bei weitem am wenigsten 
verbreitete. In unserer Gegend insbesondere sind die Spu- 
ren einer solchen directen Hebung äufserst selten und wenig 
bedeutend. Denn abgesehen von der grofsen Ausdehnung 
des platten Landes, im Harze selbst, wie es der Prof. Germar 
vor langer Zeit schon bemerkte, und wie aus den wichtigen 
Arbeiten von Haufsmann hervorgeht, steht in den meisten 
Fällen das allgemeine Streichen der Uebergangsschichten in 
gar keiner Beziehung zu den vorhandenen ausgebreitetsten 
massigen Felsarten. In einem einzigen Falle, wenn näm- 
lich das Emporkommen der plutonischen Massen aus mehre- 
ren parallelen Spalten geschieht, und diese Massen sich nicht 
flüssig, sondern im Zustande eines dicken Teiges befinden, 
kann vermittelst ihrer Wirkung zwischen den verschiede- 
nen Spalten eine mit der fortlaufenden Bewegung paral- 
lele Runzelung der Schichten auf der Oberfläche geschehen. 
Eine solche untergeordnete Runzelung, die aber auch nur 
eine indirecte Aufrichtung der Schichten hervorbringen kann, 
ist auf dem Terrain von der wahren Hauptrunzelung des 
Inneren eines Beckens nicht leicht zu unterscheiden. Hat eine 
ähnliche Wirkung auf die Gestaltung unserer Gegend Ein- 
flufs gehabt, so kann diels besonders auf die Hebung der 
secundären Flötze am Rande der Uebergangsinseln der Fall 
gewesen seyn. 


Aus diesen Betrachtungen folgt: das Heraufkommen der plu- 
tonischen Massen ist nicht die Ursache, sondern die Folge 
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der gegenseitigen Bewegungen der verschiedenen Theile der 
Erdrinde; die bei weitem ausgebreitetsten und wichtigsten 
Hebungen und Aufrichtungen der Schichten sind nicht jenem 
Heraufkommen, sondern der unmittelbaren Wirkung der all- 
gemeinen zonären Erhebungen zuzuschreiben. Im Vergleich 
mit diesen grofsen Erscheinungen ist die hebende Kraft der 
heraufgekommenen plutonischen Säulen verhältnifsmäfsig sehr 
gering; ihre Hauptwirkung, eine noch nicht genügend an- 
erkannte grofsartige Wirkung ist der Einflufs, den sie und 
die sie oft begleitenden flüchtigen Substanzen auf die an- 
gränzenden Gebirgsarten ausgeübt haben. Daraus folgt auch, 
dafs man das Aufhören von Ketten von plutonischen Mas- 
sen und deren Fortsetzung durch gerunzelte Schichten, oder 
das Uebergehen dieser in ein plattes, mit Diluvialbildun- 
gen gedecktes Land, nicht als ein plötzliches Aufhören der 
normalmäfsigen zonären Erhebungen anzusehen habe. 

Das Alterverhaltnifs der directen Hebungen zu den plu- 
tonischen Massen ist jedesmal mit ziemlicher Sicherheit zu 
bestimmen, da man das Wirkende und die Wirkung un- 
mittelbar neben einander beobachten kann. Die Festsetzung 
der Gleichzeitigkeit der indirecten Erhebung der neptuni- 
schen Schichten durch Runzelung mit der einen oder der 
anderen aus den Spalten herausgequollenen Masse ist da- 
gegen bedeutend schwieriger und oft fast unmöglich. Auf 
geologischem Wege ist sie nur durch genaue Untersuchung 
über die Aufeinanderlagerung der Schichten, über die Rich- 
tung der Bergketten und der muthmafslich zu gleicher Zeit 
entstandenen Ranzelungen der Flötzgebirge, oder durch Beob- 
achtungen über die Natur der Gesteine, welche man als 
weit hergeschwemmte Gerölle in den verschiedenen Conglo- 
meraten, d. h. Diluvien, auffindet. Sind aber in den zu 
bestimmenden, vollkommen einzeln stehenden Bildungen 
keine Conglomerate da, und ist die Runzelung ihrer Schich- 
ten dabei in Folge der oben angeführten Ursachen von der 
allgemeinen Richtung der respectiven zonären Erhebungen 
abgewichen, so tritt der Fall ein, wo die geologischen Cha- 
raktere nicht mehr anwendbar sind. In Ermanglung solcher 
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sicheren gesetzlichen Eigenschaften mufs man dann seine 
Zuflucht zu den paleontologischen und mineralogischen 
Vergleichscharakteren der Schichten nehmen, wobei aller- 
dings erstere bei weitem wichtiger und zuverlässiger sind. 
Werden aber die geologischen Charaktere ex professo nicht 
beachtet, will man den anderen Weg einschlagen und sich 
den Hülfscharakteren ganz überlassen, so ist eine Bestim- 
mung des relativen Alters der plutonischen Gebirgsarten 
in vielen Fällen vollkommen unmöglich, oder man wird 
dann auf die Vorstellungen seiner Einbildungskraft hinge- 
wiesen, wodurch, wie man es nur zu oft erlebt hat, die 
spafshaftesten Theorien über die Bildung der Gebirge ent- 
standen sind. 

Die den Harz umgebenden gerunzelten Flötze sind zu 
viel in die Streichungslinien der älteren Erhebungen hinein- 
gerissen worden, als dafs man ihr Alter nach dem Streichen 
hätte bestimmen können; um also eine schwierige Verfol- 
gung derselben Schichten bis in weite Gegenden zu ver- 
meiden, sind die Bildungen unserer untersuchten Gegend 
durch Vergleich der am häufigsten daselbst aufzufindenden 
Petrefacten mit denen, welche in anderen schon bekannten 
Gegenden vorkommen, und durch genaue Beobachtungen 
über die Aufeinandersetzung der Schichten, endlich über 
ihre mineralogischen Bestandtheile bestimmt worden. Eine 
viel vollständigere Darstellung aller Petrefacten, die in hie- 
siger Gegend vorkommen, und welche der bekannte Pa- 
leontologe Dr. Giebel aus Halle eben im Begriff ist zu 
bearbeiten, so wie auch die erfolgreichen Untersuchungen 
des Hrn. Prof. Dunker über die Petrefacten des hiesigen 
jurassischen Meerbusen werden eine vollkommenere Kennt- 
nifs der einzelnen Schichten gewähren. Die Bestimmung des 
Alters der vielfältigen plutonischen Massen, die im nahen 
Harze und den anderen zerstreuten Uebergangsinseln der 
Umgegend häufig hervortreten, und ihres Verhältnisses zu 
den Uebergangsgebirgen und zu den Hebungen der secun- 
dären Flötze bleibt unserem Zwecke fremd; es ist eine 
grofse Arbeit, welche meiner Ansicht nach noch nicht völ- 
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lig ausgeführt, und die nur durch ein allgemeines Studium 
zu erzwingen ist, — eine Arbeit, welche erst nach Beendi- 
gung der tiefen Forschungen meines verehrten Freundes, 
des Prof. Gustav Rose, über die innere Beschaffenheit 
der massigen Felsarten möglich seyn wird. 


B. URS über den Ursprung der Gypse, Dolomite 
und Steinsalze, 

In dem grofsen, gerunzelten, platten Lande, aus dessen 
Mitte sich der Harz erhebt, zeigen sich die Gypse an zahl- 
reichen Stellen. Der Dolomit und das sich besonders durch 
Mineralquellen kundgebende Kochsalz sind die gewöhnli- 
chen Begleiter dieses Gestein. In dem von mir ganz be- 
sonders untersuchten Landstriche zwischen Hettstedt und 
Wernigerode, dem Harze, dem Huy- und Hackel- Walde, 
ist der Gyps an mehr als zwanzig verschiedenen Punkten 
aufgedeckt. In einem gleichen Verhältnifs findet man diese 
Felsart zerstreut im ganzen übrigen Lande zwischen dem 
Harz und dem Magdeburgischen Plateau; ja die abgerun- 
deten Hügel, welche ihn enthalten, reichen sogar in ein- 
zelnen Fällen aus dem angeschwemmten ebenen Boden des 
Westen und des Nordens hervor. In Thüringen sind die 
Gypse sehr entwickelt; sie ziehen sich als mächtiger Gür- 
tel um den ganzen südlichen Harzrand, und zeigen sich an 
vielen Punkten der niedrigen Plateaus, welche jenes Ge- 
birge vom Thüringerwalde trennen. Bald ist das Erschei- 
nen des Gypses, wie im Allgemeinen im Norden des Har- 
zes, sehr beschränkt an Ausdehnung; bald dagegen erhebt 
er sich in mächtigen Abstürzen, und bedeckt, wie in Thü- 
ringen, grofse Landesstrecken. Der Gyps zeigt sich ohne 
Unterschied des Alters zwischen allen secundären Bildungen. 
Der Gyps ist immer geschichtet, und seine Schichtung ist 
stets parallel mit der Schichtung der ihn einfassenden se- 
cundären Flötze; überhaupt ist sie immer vollkommen über- 
einstimmend mit dem Streichen und Fallen, welche nach 
den im Lande herrschenden allgemeinen Gesetzen der La- 
gerung dieses Gestein haben miifste, wenn es nicht Gyps, 
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sondern Kalk, und zwar Kalk derselben Formation wäre, 
in dessen Mitte er sich befindet. Ist aber die Schichtung 
des Gypses in einzelnen Fällen wirklich nicht zu finden, 
so ist diefs zum Theil der häufigen Mächtigkeit seiner Schich- 
ten, welche nur da sichtbar werden, wo der Gyps genü- 
gend aufgeschlossen ist, oder der Zertrümmerung, die er 
erlitten hat, zum Theil aber auch seinem Mangel an Härte 
und seiner Auflösbarkeit zuzuschreiben; wenn nämlich die 
Gypsmassen bei verlassenen Brüchen dem Einflusse der äu- 
fseren Reagentien eine auch nur geringe Zeit ausgesetzt 
bleiben, so wird die Oberfläche des Gypses theils durch 
den Regen aufgelöst, theils mechanisch abgewaschen, und 
es bildet sich durch die Zusammensetzung der abgewasche- 
nen Theile eine Art dünnen Ueberzuges, welcher jede Spur 
vorhandener Schichtung verdeckt. Bemerkenswerth ist das 
Brausen dieses Ueberzuges in einzelnen Fällen, wenn man 
ihn mit einer Säure in Berührung bringt, als wenn ein 
Ueberflufs von Kohlensäure aus der Atmosphäre die Ver- 
treibung eines kleinen Theiles der Schwefelsäure hätte be- 
wirken können. Eine nähere Untersuchung hat gezeigt, 
dafs die Gypse sich in diesen Gegenden zwischen den Schich- 
ten aller secundären Formationen eingelagert befinden. Es 
giebt allein in dem von mir monographisch untersuchten 
und oben angeführten Landstriche Gypse, welche den Bil- 
dungen des Zechsteins, des bunten Sandsteins, des Muschel- 
kalks, des Keuper und der Kreide angehören. Der Gyps 
dieser verschiedenen Formationen ist nicht nur durch seine 
Lagerungsverhältnisse, sondern auch durch ein im Allge- 
meinen sehr charakteristisches mineralogisches Aussehen be- 
zeichnet, welches zwar nicht erlaubt zwei ausgesuchte Hand- 
stücke zu unterscheiden, das man aber als ein fast ganz 
sicheres empirisches Kennzeichen zur Unterscheidung grö- 
fserer Massen an Ort und Stelle ansehen darf. Dieser mi- 
neralogische Habitus, und besonders die charakteristische 
Structur der verschiedenen Gypse bietet eine merkwürdige 
Aehnlichkeit mit denen des Kalks der respectiven Forma- 
tionen dar. Aufser diesen allgemeinen gemeinsamen Eigen- 
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schaften sind die Gypse unserer Gegenden besonders durch 
die Verhältnisse ihrer Lagerung in zwei verschiedene Grup- 
pen völlig getrennt. 1) Die alten Gypse des Zechsteins 
sind in dieser Bildung mitten unter Kalk- oder Dolomit- 
Lagern regelmäfsig zwischen geschichtet; von denselben 
scharf geschieden, scheinen sie sich ununterbrochen sowohl 
in’s Mannsfeldische, als auch unter dem grofsen thüringi- 
schen Becken und in den Tiefen des Landes zwischen dem 
Harz und Magdeburg ganz wie ein vollkommen ausgebil- 
detes und regelmäfsiges neptunisches Lager auszubreiten. 
Nur an einzelnen Stellen, wie z. B. am südlichen Harz- 
rande, kann man eine unbestimmte Begränzung und ein 
Uebergehen dieses Gypses in den aufliegenden Kalk beob- 
achten. Meines Wissens sind in diesem Gypse noch keine 
Petrefaeten gefunden worden; wohl aber zeichnet er sich 
oft aus durch einen grofsen Gehalt an Bitumen, das ge- 
wöhnlich den Gyps mit dünnen, mit der Schichtung paral- 
lelen unzähligen Streifchen färbt. 2) Die neueren Gypse 
im Gegentheil, die Gypse, welche im Muschelkalk über 
oder unter dieser Formation vorkommen, und die Gypse, 
welche den jüngeren Bildungen dieser Gegenden angehö- 
ren, sind nicht in der ganzen Ausdehnung der respectiven 
Lager zu verfolgen; sie kommen nur an einzelnen Stellen 
dieser secundären Formationen vor, und zwar längs dem 
Harzrande oder in den Axen der aufgeplatzten Runzelun- 
gen. Da sieht man bisweilen den Uebergang des unteren 
Theiles des Kalklagers in Gyps, während der obere Theil 
noch immer kohlensaurer Kalk ist; im übrigen Lande ist 
aufser den unbedeutenden Krystallen späterer, wahrschein- 
lich durch organischen Einflufs bewirkter Bildung, welche 
man in den Thonen und Kohlen des Jura und der Kreide 
wahrnimmt, in denselben keine Spur von Gyps aufzufin- 
den. Und diese Ordnung des Vorkommens des Gypses am 
unmittelbaren Rande der älteren Uebergangsinseln vom Harze 
und von Magdeburg, und in den Axen der Runzelungen, 
d.h. überall da, wo eine Unterbrechung der äufseren Rinde 
stattfand, wo Spaltungen eine Verbindung der Oberfläche 
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mit dem Inneren erlaubten, ist so regelmäfsig, so unver- 
änderlich, dafs man nach einer allgemeinen Karte dieses 
Landes, wo die geologischen Farben der Gypse aufgetra- 
gen sind, die sichersten Schlüsse über die Begränzung die- 
ser Inseln, und die Zahl und das Fortlaufen der Runze- 
lungen ziehen kann. Die Lagerungsverhältnisse dieser neue- 
ren Gypse sind so, dafs man annehmen mufs, ihre Schich- 
ten liegen in der Fortsetzung der Kalkschichten der re- 
spectiven Bildungen, und dafs ein förmliches Uebergehen 
der beiden Gesteine in einander in einigen Fällen augen- 
scheinlich, immer aber unbezweifelt ist. Im Huy-Walde, 
am Seweckenberge bei Radeborn, an verschiedenen Punk- 
ten des Harzrandes kann man sich leicht von dieser That- 
sache überzeugen. Der jüngste aller in diesen Gegenden 
vorhandenen Gypse, der Kreidegyps, enthält sogar deutli- 
che Spuren von ehemaligen Feuersteinen und von Ver- 
steinerungen. Die ersten sind an einigen Stellen, wie 
z. B. bei Stecklenberg und Süderode, ziemlich häufig; sie 
bestehen aus einer schwarzen oder braunen Masse, welche 
zwar die Structur der Feuersteine, aber nur die Härte des 
Gypses besitzt, und die vielfach gespaltet und mit krystal- 
lisirtem Gypse durchdrungen ist. Nach vorläufigen quali- 
tativen Versuchen, welche der Hr. Dr. Wächter gemacht 
hat, ist die Kieselerde in dieser Substanz in solcher Menge 
vorhanden, dafs man dreist behaupten kann: die ganze Masse 
bestehe noch aus Kieselerde, die aber in unauflöslichem 
Zustande zu seyn scheint; die sie begleitende Kalkerde ge- 
hört dem Gypse, welcher in den unzähligen, meist unsicht- 
baren Spalten enthalten ist. Die Petrefacten sind selten; 
bis jetzt habe ich solche nur noch an einer einzigen Stelle 
im Gypse von Stecklenberg vorgefunden, und zwar ein ein- 
ziges Mal, wo ich mitten im anstehenden Gypse zwei sehr 
deutlich erkennbare Kerne von dem in den nahen Kreide- 
schichten so häufig vorhandenen Spatangus coranguinum 

aufgefunden habe. 
Wenn man nun die Verhältnisse des Daseyns der Gypse 
näher betrachtet, wenn man seiner beständigen und nor- 
mal- 
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malmäfsigen Schichtung ‘sich erinnert, wenn man bedenkt, 
dafs sie immer zwischen den neptunischen Bildungen einge- 
lagert sind, so kann man wirklich nicht begreifen, wie ein 
wahrhaft genialer und practischer Geologe, der verstorbene 
Hoffmann, behaupten konnte: der Gyps wäre in keinem 
Fall geschichtet, sondern eine aus dem Inneren der Erde 
emporgehobene plutonische Felsart; wie noch viele hoch- 
verdiente Männer den Gyps dieser Gegenden: theils als ei- 
nen rein neptwnischen Niedersatz, theils als eine Anzahl 
plutonischer Pfeiler haben ansehen können, welche, in wei- 
chem Zustande aus dem Inneren der Erde emporgekom- 
men, die umliegenden Schichten aufgerichtet haben sollen. 
Wenn man ‚andererseits das Vorkommen der Gypse der 
jüngeren Gruppe im Norden des Harzes näher untersucht, 
wenn man ihr Uebergehen im umliegenden Kalk beobach- 
tet, in der Fortsetzung von dessen Schichten sie sich oft 
befinden; wenn man bedenkt, dafs der Gyps dieser For- 
mationen sich. nur am unmittelbaren Harzrande und da zeigt, 
wo die ‘Schichten des Kalks in der Nähe der gehobenen 
Axen der Runzeln oder irgend einer Stelle sind, wo Spal- 
ten entstanden seyn könnten, wo eine Verbindung mit dem 
Inneren möglich war; dafs oft der untere Theil eines Kalk- 
lagers als Gyps erscheint, während. der obere noch immer 
kohlensaurer Kalk ist; wenn man ferner das besondere cha- 
rakteristische Aussehen jedes Gypses betrachtet und das 
Verhältnifs dieses Habitus mit’ der gewöhnlichen Structur 
des Kalks in den respectiven Bildungen vergleicht; wenn 
man überdiefs der verwandelten Feuersteine und sogar der 
einzelnen, jetzt Gyps gewordenen Petrefacten gedenkt, die 
im Gypse der Kreide gefunden wurden, so wird der me- 
tamorphische Ursprung dieser Gesteine zu einem klaren und 
unwiderlegbaren Grundsatze. Nach diesem Allen ist nicht 
mehr za bezweifeln, dafs die jüngeren Gypse einst koh- 
lensaurer Kalk gewesen, und als solcher sich in den Tie- 
fen des Meeres niedersetzten, wo, organische Körper leben 
konnten; dafs dieser Kalk schon niedergesetzt und‘ voll- 
kommen erhärtet war, wie es das: Vorhandenseyn der ver- 
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wandelten Feuersteine beweist. Nach dem Aussehen der- 
selben mufste nämlich die erste Verwandlung in Feuerstein 
vollkommen ausgebildet gewesen seyn, als die zweite vor 
sich ging; dafs die Metamorphose der Kalkschichten in der 
Nähe der Spaltungen der Erdrinde am äufsersten Rande 
der einzelnen Becken durch den Einflufs einer aus dem In- 
neren der Erde während einer späteren Erhebung entwiche- 
nen Substanz bewirkt wurde; dafs eine solche Erhebung 
und Verwandlung in unserem Lande am Ende der Kreide- 
periode stattfand. Das bekannte Gesetz der Chemie, dafs 
eine vorhandene, durch ihre Beschaffenheit oder Menge, 
oder durch die obwaltenden Verhältnisse mächtigere Säure, 
um einen neuen Körper zu bilden, die schwächere ver- 
drängt, ist hier wohl anwendbar. Die Annahme, dafs grofse 
Mengen sich nach der Erhebung entwickelnder schweflich- 
ter Säure die an den Spalten unmittelbar angränzenden 
Köpfe der Kalkschichten in Gyps verwandelt haben, scheint 
wirklich nicht zu gewagt. Die ankommenden, eine sehr 
hohe Temperatur besitzenden schweflichten Gase setzten 
sich an die Stelle der leicht zu verjagenden Kohlensäure; 
ihre Verwandlung aber in Schwefelsäure scheint auf Ko- 
sten der ersteren vorgegangen zu seyn. Durch den gro- 
{sen Druck festgehalten, hätte diese der schweflichten Säure 
einen Theil ihres Sauerstoffs überlassen, und konnte sich 
nachher, sobald die Kraft der Verbindung sich dem Drucke 
nicht mehr anschlofs, als Kohlenoxydgas verflüchtigen. 
co?—0O=CO ). _ 
$0?+0=S0! =C0+S0°. 
Dafs ferner die Säuerung ausnahmsweise, wahrscheinlich 
an Stellen, wo die Kohlensäure durch die Hitze schon frei 
gemacht war, selbst auf Kosten eines Theils der schwef- 
lichten Säure geschehen sey, scheinen die bisweilen mit 
dem Gypse vermengten Schwefeltheile zu beweisen. 
350’=2S0'+S. 

Die Hydratation des Gypses wäre später, und zwar von 
der Oberfläche aus durch die Wirkung der atmosphärischen 
Feuchtigkeit geschehen; die Anhydrite, welchen man hie 
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und da in diesen Gypsen begegnet, lassen darüber keinen 
Zweifel. — Die Gypse dieser Gruppe wären demnach durch 
Metamorphismus auf trocknem Wege, und zwar, wie es 
aus der allgemeinen Lagerung hervorzugehen scheint, un- 
mittelbar nach der grofsen Erhebung der Kreideschichten 
entstanden. Die Richtigkeit einer solchen Behauptung wird 
noch augenscheinlicher, wenn man bedenkt, dafs laut der 
Gesetze der Erhebung eines Beckens während der Runze- 
lung der eingelagerten Schichten sich der unterliegende Theil 
der Erdrinde von der übrigen Schale losmachen und zer- 
trümmern mufste; dadurch kamen die inneren flüchtigen 
Substanzen bis an die untere convexe Fläche der geboge- 
nen Schichten, und wurden wie unter einem Schornstein- 
dache zu den äufseren Oeffnungen an der Gränze des 
Uebergangsgebirges oder zu den Spalten, welche durch Bre- 
ehung der unbiegsamen Schichten in den Axen der Runze- 
lungen entstanden waren, hingeführt. Der Umstand, dafs 
die Entwicklung schweflichter Säure aus den heutigen Vul- 
kanen nicht mit Sicherheit nachzuweisen ist, kann in kei- 
nen Betracht genommen werden; da aufserdem, dafs die 
Erscheinungen der stehenden Vulkane in keiner Beziehung 
mit den allgemeinen zonären Erhebungen stehen, diese we- 
der die erste noch die letzte Substanz wäre, welche das 
Innere der Erde ausspeiet, wovon wir aber die unwider- 
leglichsten Beweise eines solchen Ursprungs haben. 

Die parallele Einlagerung der älteren Gypse zwischen 
den neptunischen Schichten, ihre grofse Verbreitung in Thü- 
ringen und im Mannsfeldischen, wo sie sich regelmäfsig 
zwischen Kalkschichten über das ganze Becken auszudehnen 
scheinen, ist ein grofser Einwurf gegen die Erzeugung der- 
selben durch späteren Metamorphismus auf trocknem Wege; 
eine mit ihrer Niedersetzung gleichzeitige Bildung dieser 
Gypse stimmt dagegen mit allen beobachteten Thatsachen 
viel besser überein. Wenn ein Salz sich in einer Flüssig- 
keit aufgelöst befindet, zu welcher eine Säure hinzukommt, 
die mit der Basis desselben ein minder auflösliches Salz zu 
bilden im Stande ist, so verläfst diese ihre frühere Ver- 
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bindung; und tritt zur neu angekommenen Säure, ein Salz 
bildend, das ‚sogleich niedergeschlagen wird. Nehmen wir 
nun-an, dafs: in den Tiefen des alten, die Zechsteinforma- 
tion einfässenden Beckens Spaltungen vorhanden waren, 
aus denen sich schweflichte Säure entwickelte, und dafs 
solche Oeffnungen zu einer gewissen Zeit durch die hin- 
zugekommenen Sedimente zugestopft, dann aber wieder in 
Folge neuer Bewegungen geöffnet werden konnten, so wird 
uns die regelmälsige Einlagerung des Gypses nicht mehr 
auffallend seyn. Kohlensaurer Kalk befand sich aufgelöst 
in den mit Kohlensäure reichlich versehenen Gewässern, 
schweflichte Säure: trat aus dem Inneren der Erde hinzu, 
und verwandelte sich durch die Berührung des Wassers 
sogleich in Schwefelsäure. Die natürliche und nothwen- 
dige Folge war die Befreiung eines verhältnifsmäfsigen Theils 
der Kohlensäure und die Bildung eines Niederschlags von 
Gyps. Der Umstand, dafs in der ganzen Zechsteinforma- 
tion dieser Länder das Vorfinden eines Petrefacten nur als 
eine grofse Seltenheit vorkommt, tritt zu den anderen Grün- 
den hinzu, am die Entwicklung schweflichtsaurer Gase in 
den Tiefen jener Urmeere wahrscheinlich zu machen. Am 
südlichen Abhange des Harzes und sonst da, wo die post- 
eretaceische Wiedereröffnung, der Spalten die verwandeln- 
den. Gase noch einmal bis zur äulseren Oberfläche durch- 
liefs, scheitit die neue Wirkang auch auf die Zechsteinfor- 
mation ihren Einfluls geübt zu haben; an diesen Stellen hat 
sich: der trockne Metamorphismus dem nassen addirt, in- 
dem bei dieser Gelegenheit der eigentliche Zechstein theil- 
weise angegriffen, und die Gränze dieses Lagers mit dem 
untergeordneten Gypse unbestimmt und wellenförmig ge- 
macht worden ist. 

Alle ursprünglichen Gypse können in diese zwei Grup- 
pen zerfällt werden: in Gypse, welche auf nassem, und 
Gypse, welche. auf trocknem Wege gebildet sind. Al- 
lein, der hier damit verbundene Unterschied zwischen jün- 
gerem und älterem Gypse, gilt natürlich blofs für die Gypse, 
welehe in der besonders von mir untersuchten Gegend in 
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Nordosten und in Osten des Harzes vorkommen. Es ‘ist 
nämlich immer möglich, dafs während sich hier der Mu- 
schelkalk oder die Kreide in .unverändertem Zustande nie- 
dersetzten, anderswo in den Gewässern dieser Perioden 
eine Zuströmung von verwandelndem ' Gase stattgefunden 
habe; so wie auch, dafs während hier die Kalksteine ei- 
ner Periode auf trocknem Wege metamorphosirt wurden, 
in einer anderen, selbst nicht fernen Gegend die sich nie- 
derschlagenden Kalke einer jüngeren Periode einer gleich- 
zeitigen Gypsificirung unterworfen werden konnten. Im All- 
gemeinen kann man also behaupten: alle ursprünglichen 
Gypse fallen, je nach ihrem Alter, in die verschiedenen 
neptunischen Hauptabtheilungen, zu denen sie gehören, und 
wovon sie ein untrennbares Glied sind; sie verdanken 
ihre Entstehung einer Verwandlung des kohlensauren Kalks. 
Diese Verwandlung wurde durch aus dem Inneren der Erde 
entwichene schweflichte Gase bewirkt. Wenn die Gase in 
Berührung mit einem aufgelösten Kalk kamen, so geschah 
sie auf nassem Wege; wirkten aber dieselben Gase auf ei- 
nen schon gebildeten Kalkniederschlag, so war die Meta- 
morphose auf trocknem Wege vollzogen. 

Die Dolomite und noch häufiger die mit Talkerde mehr 
oder minder gemengten kohlensauren Kalke begleiten den 
Gyps in allen seinen Erscheinungen; sie liegen regelmälsig 
geschichtet unter oder über dem Gyps nasser Bildung in 
Thüringen und im Mannsfeldischen. Sie sind zu finden 
neben dem Gypse trockner Bildung an vielen Punkten des 
nördlichen Harzrandes und des angränzenden platten Lan- 
des. Die Kalke dieser Art zeigen sich immer sehr durch- 
löchert, und tragen die deutlichsten Spuren des Durchgan- 
ges flüchtiger Substanzen; ihre Schichtung an den Stellen, 
wo sie den Gyps trockner Bildung begleiten, ist nicht im- 
mer deutlich. Ihrer Lagerung nach unterliegt jedoch das 
Uebergehen dieser Kalke in den Gyps und den reinen koh- 
lensauren Kalk der respectiven Formationen keinem Zwei- 
fel. Ganz wie beim Gyps behält ihre Structur in den mei- 
sten Fällen eine grofse Analogie mit der Structur des Kalks 
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der Formation, welcher sie angehören; dicfs geht so weit, 
dafs bei einem mit unzähligen Spalten durchzogenen mag- 
nesiahaltenden Kreidekalk '), der im Liegenden des Gyp- 
ses und als Fortsetzung dessen auf dem Kopfe stehender 
Schichten, über dem Gypse in der Nähe des anhaltischen 
Städtchens Gernrode vorkommt, während die äulseren Grän- 
zen der ‘einzelnen durch die Spaltungen getheilten eckigen 
Blöcke und Fragmente braun, sehr durchlöchert und mit 
rhomboédrischen Krystallen bedeckt sind, oder eine ganz 
compacte Structur besitzen, das Innere derselben kaum an 
seinem Aussehen durch eine gelblichere Farbe und eine ge- 
wisse Rauheit der Oberfläche von der gewöhnlichen zer- 
reiblichen, etwas kieseligen Kreide der Gegend zu unter- 
scheiden ist. Dafs also viele magnesiahaltende Kalke ver- 
wandelte, und zwar unter ähnlichen Verhältnissen und bei 
derselben Gelegenheit wie der sie begleitende Gyps, ver- 
wandelte früher reine kohlensaure Kalke sind, ist meiner 
Ansicht nach kaum zu bezweifeln. Wie diese Verwand- 
lung vor sich gegangen sey, ist schwer zu erklären; ver- 
gessen wir aber nicht, dafs diese zum Theil mit Magnesia 
versetzten kohlensauren Kalke sich über den Gypsen oder in 
ihrer Nähe befinden, dafs sie die deutlichsten Spuren gro- 
fser Gasströmungen führen, dafs, wie wir unten sehen wer- 
den, das Chlornatrium auch als ihr gewöhnlicher Begleiter 
erscheint, und die Chemie wird uns vielleicht nächstens ge- 
nügende Aufschlüsse darüber geben. Die Thatsache ist in- 
dessen da, sie ist nicht mehr zu läuguen; wir wollen lie- 
ber in der Zukunft durch viele und genaue Analysen die- 
ser Gesteine unsere Kräfte zur Ergründung des geheimnifs- 
vollen Hergangs verwenden. 

Obwohl das Vorkommen des Steinsalzes in unseren Ge- 
genden aufser Zweifel ist, und obwohl diese Felsart wahr- 
scheinlich in der Tiefe sehr grofse Ablagerungen bildet, so 
sind jedoch zuverlässige Beobachtungen über diesen Gegen- 


1) Das Daseyn der Talkerde in diesem Kalk ist auch durch einen vor- 
läufigen qualitativen Versuch des Hro. Dr. Wächter wahrgenommen 
worden. 
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stand fast unmöglich. In allen dem Harze angränzenden 
Ländern kommen die Salzquellen sehr häufig vor; so wie 
der Gyps, so wie die Dolomite befinden sich auch die Salz- 
quellen entweder am Rande der älteren Gebirge oder da, 
wo Spalten den eindringenden Gewässern erlauben wieder 
aufzusteigen; natürlich aber sind sie in der Regel an den 
niedrigsten Stellen aufzusuchen. Das Steinsalz selbst ist 
seiner Auflösbarkeit wegen nirgends auf der Oberfläche zu 
sehen, es ist aber durch Bohrversuche in Artern mitten in 
Thüringen und an anderen Orten aufgefunden worden. Es 
scheint sich als grofse Linsen und auf ähnliche Weise, wie 
der ältere Gyps unserer Gegenden, in den tiefen Becken 
der Zechsteinformation auszubreiten. Da scheint es als ein 
Meeresabsatz regelmäfsig zwischen Lagern anderer Natur 
niedergeschlagen zu seyn. Aus jenen Tiefen führen es die 
eindringenden Wässer in Auflösung bis auf die Oberfläche. 
Dafs sich Kochsalz durch Abdampfung eines abgeschlosse- 
nen Meerbusens niederschlagen könne, ist wohl der erste Ge- 
danke, der einem vorkommt; diefs kann auch der Fall seyn 
für manche dergleichen Ablagerungen, ob aber ursprünglich 
das Steinsalz aufgelöst in den Gewässern gewesen sey, ist 
wenigstens unsicher. Der Kalk und das kohlensaure Na- 
tron konnten ihre Säure von der Atmosphäre beziehen; die 
Salzsäure aber ist uns in der Atmosphäre nicht bekannt, 
wohl aber bei den Erzeugnissen, welche aus dem Inneren 
der Erde kommen. Ware nicht der Natur der Sache an- 
gemessener, wenn man annähme: das Kochsalz hätte einen 
ähnlichen Ursprung wie der Gyps? Es fehlen uns freilich 
alle Beweise dafür; wir besitzen, so viel mir bekannt ist, 
kein Kochsalz, das man als ein durch trocknen Metamor- 
phismus gebildetes bezeichnen könnte; aber diefs ist leicht 
erklärlich, wenn man bedenkt, dafs, wäre auch das Stein- 
salz in ähnlichen Verhältnissen wie der Gyps neuerer Bil- 
dung auf der Oberfläche gewesen, so hätte es sich nicht 
lange gegen den Einflufs des Regens behaupten können, 
Auf der anderen Seite, dafs sich die Schwefelsäure im All- 
gemeinen lieber der Kalkerde angeschlossen, und die Salz- 
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säure sich des Natrons lieber bemächtigt habe, ist leicht 
zu begreifen, wenn man bedenkt, dafs schwefelsaurer Kalk 
viel unauflöslicher ist, wie schwefelsaures Natron, aber salz- 
saures Natron dem salzsauren Kalk an Auflésbarkeit nach- 
steht. 

Die Basen des Kalks, des Gypses und des Salzes wa- 
ren im ursprünglichen Teige da; sie nahmen ihre Säuren 
wo sie sie fanden, die eine aus der Atmosphäre, die ande- 
ren aus dem Inneren der Erde. Sobald sich an einem Punkte 
das Verhältnifs der Mächtigkeit dieser Säuren änderte, so 
wurde die eine durch die andere verdrängt. Auf eine ähn- 
liche Weise wie bei den Säuren konnten auch isomorphe 
Basen unter günstigen Verhältnissen einander verdrängen 
und ersetzen. 

E. de Beaumont hat die Verwandlung der Pariser 
Kreide-Dolomite durch nasse Metamorphose angenommen. 
Leopold von Buch, der. Vater der modernen Geologie, 
hat diesen Ansichten zum grofsen Theile schon vor langer 
Zeit Geltung erkämpft; es sey dem Fremden, dem Frem- 
den aber, der die hoben Verdienste der deutschen Gelehr- 
ten vollkommen würdigt, es sey ihm erlaubt, zu bedauern, 
dafs, während diese Lehren im ganzen Auslande eine so 
allgemeine Anerkennung gefunden haben, es gerade in 
Deutschland ist, im Angesichte der Thatsachen und Beweise, 
wo sie am meisten bekämpft und ignorirt werden, dafs die 
grölsten Widersprecher gerade die eigenen Mitbürger des 
berühmten Mannes sind. Ein Blick auf die Lagerungsver- 
hältnisse, auf die Gesetze, welche bei der endlichen Ge- 
staltung unserer Erdrinde gegolten haben, hätte die wahre 
Natur des Gypses und die näheren Umstände seiner Bil- 
dung bald aufgedeckt. Einer übertriebenen Scheu vor all- 
gemeinen Schlüssen, vor denen, als wären sie a priori ge- 
fafste leere Theorien und Träume, mehrere sogar sehr flei- 
fsige Beobachter zurückschrecken; vor Allem aber einer 
gewissen Vernachlässigung der wahren geologischen Cha- 
raktere; dem übermäfsigen Gewichte, welches man bei der 
Entscheidung geologischer Fragen der Mineralogie und der 
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Paläontologie einräumt, ein nicht genug zu beklagender Um- 
stand, der so viele ausgezeichnete Männer und so viele thä- 
tige Kräfte der Geologie entzogen: hat; — diesen Ursa- 
chen allein ist das noch immer vielfältige Herrschen man- 
cher irrigen Meinungen selbst unter Männern von Fach zu- 
zuschreiben. 

Berlin, den 30. Juli 1846. 


Il. Langsame Hebung con New- Foundland. 


Es ist eine bemerkenswerthe Thatsache, dafs das ganze 
Land in der Nachbarschaft der Conception -Bay, und wahr- 
scheinlich die gesammte Insel (New -Foundland ) im Stei- 
gen aus dem Meere begriffen ist, in einem Verhältnifs, wel- 
ches befürchten lälst, dafs dadurch in einer nicht fernen 
Zeit viele unserer besten Häfen an dieser Küste wesentlich 
beeinträchtigt, wenn nicht gar ganz unbrauchbar werden. 
Zu Port-de-Gave ist eine Reihe von Beobachtungen an- 
gestellt worden, welche unzweifelhafte Beweise von der ra- 
schen Verschiebung des Meeresniveau in der Nähe liefert. 
Mehre grofse flache Felsen, über welche vor 30 bis 40 Jah- 
ren Schooner mit der gröfsten Leichtigkeit hinwegsegelten, 
liegen jetzt der Wasserfläche so nahe, dafs sie kaum über- 
schiffbar sind. An einem Ort, Namens Cosh, an der Spitze 
der Roberts-Bay, eine engl. Meile von der Küste und mehre 
Fufs über dem Meeresspiegel, findet sich, bedeckt mit ei- 
ner 5 bis 6 Fufs dicken Lage von Dammerde, ein voll 
kommener Strand, dessen abgerundete, mäfsig grofse Steine 
in jeder Hinsicht denen gleichen, die in den benachbarten 
Landseen (landwashes) gefunden werden. (Edinb. New 
phil. Journ. Vol. XL, p. 206, wo es aus der New-Foundland 
Times genommen ist. ) 
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II. Bemerkungen zu Löwig’s Volumtheorie; 
von Hermann Kopp. 


Aut die Untersuchungen, welche ich in den letzten acht 
Jahren über die Abhängigkeit einiger physikalischen Eigen- 
schaften chemischer Verbindungen von ihrer atomistischen 
Constitution publicirt habe, sind mehrfache Discussionen 
erfolgt, in welchen von mehreren Seiten die Resultate, die 
ich erhalten hatte, als unzulässige angefochten, und andere 
als die richtigeren vorgeschlagen wurden. Eine gröfsere 
historische Arbeit, die fast während dieser ganzen Zeit bis 
vor Kurzem mich in Anspruch nahm, verhinderte mich, die- 
sen Gegenstand anders als nur bruchstückweise und abge- 
rissen zu untersuchen. Das Interesse, welches die erlang- 
ten Resultate mir zu haben schienen, veranlafste mich, die- 
selben zu veröffentlichen. Ich hatte Unrecht, Arbeiten über 
einen Gegenstand zu publiciren, hinsichtlich dessen es von 
der gröfsten Wichtigkeit ist, sich in den Hauptsachen auf 
eigene Beobachtungen und eigene experimentale Erkenntnifs 
zu stützen; aber ich glaube, dafs die Meisten in gleicher 
Lage dasselbe gethan hätten. Meine Arbeiten haben viel- 
leicht dazu beigetragen, dafs man jetzt an Gesetzmäfsigkei- 
ten glaubt und sie zu erkennen sucht, von denen man frü- 
her Nichts wufste, und es mag diefs die Veröffentlichung 
jener Arbeiten entschuldigen; im Uebrigen bleibt ihnen voll- 
kommen zur Last liegen, dafs sie eine Reihe von Abhand- 
lungen einleiteten, in denen Mehrere nach ihrer Weise 
fremde Beobachtungen discutirten, und daraus widerspre- 
chende Naturgesetze zu construiren suchten. Die Literatur 
über diesen Gegenstand hat eine ziemliche — und in Ver- 
gleich zu dem, was an sicheren Ergebnissen für unser Wis- 
sen gewonnen worden ist, unverhältnifsmäfsig grofse — Aus- 
dehnung erlangt; ungern vergröfsere ich die Zahl der Publi- 
cationen über diesen Gegenstand, in der Weise wie er bis- 
her behandelt wurde, noch durch folgende Zeilen. Oefters 
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Arbeiten in derselben Sache zu kritisiren, ist nicht ange- 
nehm; doch ist es wohl von Nutzen, den Einflufs als un- 
richtig erkannter Ansichten zu beschränken. Wer diesen 
Untersuchungen gefolgt ist, weils wohl, welche offenbar 
unzulässigen Ansichten leichtsinnig und doch zuversichtlich 
aufgestellt worden sind; die Widerlegung derselben scheint 
mir — so langweilig auch Vielen es vorkommen mag, dafs 
von Einer Seite eine Kritik auf die andere folgt — nicht 
unnöthig gewesen zu seyn; dafs solche Ansichten jetzt zum 
Theil fast vergessen sind und wohl auch nicht mehr aufge- 
stellt werden, ist doch ein Vortheil für die Bearbeitung 
der Sache, und dazu haben jene Kritiken vielleicht etwas 
beigetragen. Es zeigt sich auch, dafs es nicht unnöthig ist, 
über die Methode, wie man hier aus Beobachtungen theo- 
retische Resultate ableiten darf, zu discutiren, nur in Be- 
ziehung auf die Methode will ich hier einiges zur Würdi- 
gung von Löwig’s Untersuchungen über die specifischen 
Volume der Flüssigkeiten mittheilen. 

Ich glaube bei meinen Arbeiten — und die Anerken- 
nung competenter Richter ist mir in dieser Beziehung sehr 
beruhigend — immer vorsichtig gewesen zu seyn; ich suchte 
immer anzugeben, was für und was gegen einen allgemei- 
neren theoretischen Satz spricht, dessen Aufstellung mir 
Nutzen und Wichtigkeit zu haben schien. Ich habe das 
Wahrscheinlichere von dem Unwahrscheinlicheren zu unter- 
scheiden gesucht; ich habe namentlich solche Betrachtungs- 
weisen als ein richtiges Resultat wahrscheinlich nicht erge- 
bend betrachtet, nach welchen consequent arbeitend man 
zu sich widersprechenden Ergebnissen gelangt. 

Ich habe kein Resultat so verclausulirt und fast ent- 
schuldigend veröffentlicht, als das, nach welchem man aus 
der bekannten Zusammensetzung einer flüssigen organischen 
Verbindung und aus dem bekannten Siedpunkt derselben 
auf ihr specifisches Gewicht bei irgend einer Temperatur 
annähernd schliefsen kann. In Liebig’s und Wöhler’s 
Annalen, Bd. 50, S. 71 ff., zeigte ich, dafs das specifische 
Volum einer aus a Atomen Kohlenstoff, 6 Atomen Was- 
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serstoff und e Atomen Sauerstoff bestehenden flüssigen Ver- 
bindung (wenn die Atomgewichte C=75, H=12,5, O=100 
zu Grunde gelegt werden) für einen Abstand D? vom Sied- 
punkt nahe ausgedrückt ist durch 
(9,75 — 0,01 D). 

Ich habe S. 85 f., 111 ff. und a. a. O. der angeführten 
Abhandlung erinnert, dafs diese Formel nur als ein einfacher 
empirischer Ausdruck vieler Beobachtungen angesehen werden 
darf, dafs sie aber sowohl der Form als den darin enthal- 
tenen Zahlenbestimmungen nach nicht richtig seyn kann. Ich 
erinnerte namentlich, dafs die Form der Formel nicht rich- 
tig seyn kann, weil sie voraussetze, dafs die specifischen 
Volume der in flüssigen Verbindungen enthaltenen Elemente 
bei correspondirenden Temperaturen stets in demselben 
Verhältnifs unter sich stehen, und dafs als correspondirende 
Temperaturen (solche von gleicher Dampfelasticität) gleich 
weit vom Siedpunkte abstehende betrachtet werden kön- 
nen; was beides die Erfahrung nicht bestätigt. Ich erin- 
nerte weiter, dafs die Form der Formel unrichtig sey, weil 
nach ihr die Contraction, welche eine Flüssigkeit durch Er- 
kaltung vom Siedpunkt an um x° erleidet, immer dieser 
Gröfse x proportional seyn müsse, und weil weiter nach 
ihr alle Flüssigkeiten, wenn man von ihnen bei ihren Sied- 
punkten gleiche Volume nehme, bei gleich weiten Abstän- 
den von den Siedpunkten gleiche Volume einnehmen müssen; 
was beides die Erfahrung widerlegt u. s. w. Ich habe mich 
deshalb gewundert, in Millon et Reiset’s Annuaire de 
chimie (1846) eine Arbeit von Pierre zu finden, worin 
dieser dieselben Gründe (und zwar unvollständig) — nicht 
als Referent oder als Uebersetzer, sondern als Kritiker — 
ausspricht, gerade als ob ich jene Formel als eine exacte 
hingestellt, und als ob ich gar nichts davon gesagt hätte, 
dafs aus jenen Gründen jene Formel keineswegs als eine 
exacte betrachtet werden dürfe. 

Jene Formel hat einen Gegner an Löwig gefunden, 
welcher in mehren Abhandlungen, die in diesen Annalen 
enthalten sind, abweichende Ansichten als die richtigeren 
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geltend zu machen gesucht hat. Ich werde hier die neueste 
Abhandlung Liwig’s (diese Ann., Bd. 68, S. 51 ff.) vor- 
zugsweise berücksichtigen. 

Löwig fafst die von mir vorgeschlagene Formel in ei- 
ner gauz anderen Weise auf, als in der sie aufgestellt wurde. 
Er berücksichtigt. gar nicht, was. ich von den höchstens an- 
nähernd wahren Voraussetzungen gesagt habe, auf welchen 
die Aufstellung der Formel bernht.. Diese Voraussetzun- 
gen betreffen die Ausdehnung der (in flüssigen Verbindun- 
gen enthaltenen) Elemente darch die Wärme, und die An- 
nahme, dafs gleich weit vom Siedpunkt abstehende Tem- 
peraturen wirklich correspondirende seyen. Ich weils nicht, 
wie man bei einer Kritik jener Formel diese Kapitalpunkte 
ganz unberücksichtigt lassen kann, — Uebrigens könnte ein 
Leser leicht irre geleitet werden, wenn Löwig (S. 51 £. 
der angeführten Abhandlung) mich sagen läfst: »es sey al- 
ler Grund vorhanden, dafs die (numerischen) Werthe in 
meiner Formel richtig seyen, und dafs, die Differenzen zwi- 
schen den berechneten und gefundenen Resultaten, wenn 
sich solche ergeben, auf Beobachtungsfehlern beruhen.« Er 
verweist dabei auf Liebig’s und ‘Wöhler’s' Annalen, 
Bd. 55, $. 199, wo ich aber etwas ganz anderes sage, näm- 
lich: »Es ist aller Grund da, za glauben, dafs diese Dif- 
ferenzen, wo sie nicht auf Beobachtungsfehlerä beruhen, 
aus den eben erwähnten, nur annähernd wahreh, Voraus- 
setzungen hervorgehen, und dafs sie mit der Berichtigung 
dieser Voraussetzungen verschwinden.« Dats aber die nu- 
merischen Werthe in obiger Formel, wenn sie nach: Be- 
riehtigung dieser Voraussetzungen ‚ermittelt werden können, 
wohl etwas anders ausfallen werden, als die bis jetzt nach 
den höchstens annähernd richtigen Voraussetzungen gefun-; 
denen, ist klar. 

Löwig erkennt (S. 52 seiner Abhandlung) an, dafs 
mittelst meiner Formel die specifischen Gewichte vieler flüs- 
sigen Verbindungen sich übereinstimmend mit. der Beob- 
achtung berechnen.. Aber dennoch verspricht er den ma- 
thematischen Beweis zu liefern, 1) dafs die in meiner For- 
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mel enthaltenen Gröfsen falsch seyen, und 2) dafs das spe- 
cifische Volum eines Elements nicht in allen Verbindungen 
gleich grofs seyn könne. 

Was die mathematische Beweisführung betrifft, so wol- 
len wir davon in dieser Sache im Allgemeinen absehen, da 
wir uns wohl noch lange mit Inductionsbeweisen begnügen 
müssen. Hinsichtlich dessen, dafs die in meiner Formel 
enthaltenen numerischen Werthe falsch seyen, habe ich nur 
zu bemerken, dafs ich sie nie für absolut wahre ausgege- 
ben habe; aber ich glaube noch, dafs sie auf sicherere Weise 
gefunden sind, als die von Löwig proponirten Zahlen. 

Hinsichtlich dessen, ob das spec. Volum eines Elements 
in allen seinen Verbindungen (bei correspondirenden Tem- 
peraturen) gleich grofs zu setzen sey oder nicht, und wie 
das spec. Volum eines in flüssigen Verbindungen enthalte- 
nen Elements überhaupt zu bestimmen sey, sind wir sehr 
abweichender Meinung. 

Auf die spec. Volume der Elemente in flüssigen Ver- 
bindungen läfst sich in verschiedener Weise schliefsen, auf 
directeren und auf indirecteren Wegen, mit sichereren und 
mit unsichereren Resultaten. Gewöhnlich ist der directeste 
Weg der sicherste, und ich kenne keinen direeteren, mit 
willkührlichen Voraussetzungen weniger behafteten, als den, 
welchen ich eingeschlagen habe. Ich habe die spec. Vo- 
lume von Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff zunächst 
aus den spec. Volumen des Wassers, des Aethers und des 
Alkohols bei ihrer Siedhitze ermittelt; diese Werthe sind 
durch directe Beobachtungen gegeben (ich benutzte die da- 
mals als die genauesten anerkannten; man hat jetzt neuere 
Beobachtungen, aber ich darf mich hier nur an das Frü- 
here halten, denn diese Discussion betrifft nur die Methode). 
Die Resultate, die ich erhielt, schienen mir einigermafsen 
bestätigt dadurch, dafs man mittelst derselben die spec. Ge- 
wichte vieler Verbindungen in grofser Uebereinstimmung 
mit den Beobachtungen berechnen kann. 

Was Löwig’s Bestimmungsweise angeht, so ist hier 
zuerst zu beachten, dafs er Verbindungen zur Ermittlung 
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des spec. Volums der Elemente bei dem Siedpunkt benutzt, 
über deren spec. Volum bei dem Siedpunkt er Nichts weils 
(einige der von ihm benutzten Substanzen sind jetzt hin- 
sichtlich ihrer Ausdehnung untersucht, was aber hier nicht 
in Betracht kommt). Löwig berechnet die Zunahme des 
spec. Volums der Substanzen bis zu dem Siedpunkt nach 
der Ausdehnung des Weingeists oder nach der des Aethers; 
je nach welcher, ist etwas sehr willkührlich. Für das Ace- 
ton wird z. B. nach dem Aether gerechnet; man dürfte viel- 
leicht auch, weil das Aceton von mehreren Chemikern als 
den Alkoholen analog betrachtet wird, die Rechnung nach 
den letzteren führen wollen, was ein etwas anderes Resul- 
tat ergäbe. 

Sodann hält Löwig die spec. Volume (d. h. doch die 
von ihm gebrauchten, für die Siedpunktstemperatur nach 
der oben angegebenen Weise berechneten) für sehr genau 
bestimmt, und glaubt (S. 53), ich werde gewifs mit ihm 
in der Ansicht übereinstimmen, dafs das spec. Volum einer 
Verbindung sich mit der gleichen Genauigkeit angeben lasse, 
wie das Atomgewicht, wenn das spec. Gewicht und das 
Atomgewicht der (flüssigen organischen) Verbindung bekannt 
seyen. Hinsichtlich der von ihm gemachten Angaben über 
das spec. Volum mehrerer Verbindungen bei dem Siedpunkt 
derselben kann ich dieser seiner Ansicht nicht beistimmen; 
denn die Genauigkeit eines Quotienten hängt doch ab von 
der Genauigkeit der beiden Zahlen, durch deren Division 
er entstanden ist, und da es sich hier um speeifische Ge- 
wichte bei correspondirenden Temperaturen handelt, da die 
correspondirenden Temperaturen noch von den Siedpunk- 
ten abgeleitet werden müssen, da den beobachteten Sied- 
punkten nach Löwig (S. 53) aus vielen Gründen zu mifs- 
trauen ist, und da endlich bei ihm auf die Aenderung des 
spec. Gewichts irgend einer Substanz nur höchst unvoll- 
kommen durch beliebige Vergleichung mit dem Aether oder 
dem Weingeist geschlossen wird — so wird wohl, mathe- 
matisch genommen, aus einer sehr richtigen Dichtigkeitsbe- 
stimmung bei mittlerer Temperatur und einem sehr genau 
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bekannten Atomgewicht ein, bei weitem weniger genaues 
spec. Volum für dem Siedpunkt herausgerechnet werden 
können. Was Löwig (S, 53) über die Genauigkeit der 
spec, Volume sagt, scheint mir sich auf die’von ihm in die- 
ser, Abhandlung ausschliefslich zur Rechnung gebrauchten, 
sämmtlich für den Siedpunkt geltenden, spec. Volume be- 
ziehen zu sollen;'in einer mathematisch seyn sollenden Be- 
weisführung sieht es aber sonderbar aus, wenn eine von 
einer als ungenau anerkannten Gröfse abhängige Gröfse als 
eine genaue hingestellt wird. Der Siedpunkt wird als eine 
umgenau bekannte Gröfse betrachtet, das spec. Volum bei 
dem Siedpunkt (so weit ich Löwig’s Mittheilung verste- 
hen kann) als eine genau bekannte. 

| Mit den angegebenermalsen für die Siedpunkte ermit- 
telten spec. Volumen mehrerer Verbindungen sucht nun 
Löwig zu beweisen: 1) dafs dasselbe Element in verschie- 
denen Verbindungen ein verschiedenes spec. Volum haben 
könne, und 2) welche spec, Volume dem Kohlenstoff, Was- 
serstoff und ‚Sauerstoff in bestimmten Verbindungen beizu- 
legen! seyen. 

Diese zwei Sachen zusammen. zu beweisen, hat hes 
grofse Schwierigkeiten, denn. sie widerlegen sich’ gegensei- 
tig. Wenn. man nämlich das unter 1) Behauptete beweist, 
so, beweist man, dafs mau das unter 2) zu Beweisende nicht 
beweisen kann. 

Nimmt man nämlich allgemein an, dafs dasselbe Element 
in verschiedene Verbindungen bei correspondirenden Tem- 
peraturen verschiedene spec. Volume haben kann, so mufs 
man sogleich davon abstehen, diese Volume bestimmen zu 
wollen, sobald man, wie Löwig, zur Bestimmung Beob- 
achtungen an zwei Verbindungen combinirt *). - Denn für 

die- 

1) Léwig hätte diels eigentlich nicht nöthig gehabt. Er hätte nur. ganz 
‚vorn herein‘ Anzunehmen' brauchen, der Sauerstoff im 'Acther ‚oder 
im Aceton erfülle gar keinen Raum, und das spec, Gewicht des, Was- 
serstoffs sey hier gleich dem des Kohlenstoffs. Es wäre diese Art, un- 
"begründete Annahmen zu machen, zwar noch etwas auffallender als die 
in seiner Darstellungsweise gewählte, aber nicht ärger. 
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diese zwei Verbindungen mufs man doch voraussetzen, die- 
selben Elemente seyen in ihnen mit denselben spec. Volu- 
men enthalten. Diese Voraussetzung ist aber offenbar eine 
ganz willkührliche, wenn im Allgemeinen das spec. Volum 
variabel ist; wenn jene Voraussetzung richtig ware, so 
könnte diefs nur auf einem Zufall beruhen; und auf die- 
sen darf man sich hier doch nicht verlassen. 

Eine solche ganz willkührliche Voraussetzung ist aber 
die Basis von Löwig’s Theorie; sie ist so willkührlich, 
dafs wir auf die anderen willkührlichen Annahmen — z. B. 
ganz von vorn herein, und ohne allen Grund und Entschul- 
digung anzunehmen, im Aether und Aceton sey das spec. 
Gewicht des Kohlenstoffs gleich dem des Wasserstoffs — 
eigentlich gar nicht einzugehen brauchen '). 

Löwig setzt voraus; im Aethyloxyd und im Aceton 
seyen dieselben Elemente mit demselben spec. Volum ent- 
halten. Als Grund für diese Voraussetzung finde ich nur 
(S. 60) angegeben, dafs Löwig diese beiden Stoffe zuerst 
wählte, »weil alle Verhältnisse derselben, namentlich ihre 
Bildungsweise, dafür sprechen, dafs sie einfache Oxyde sind 
mit 1 Atom Sauerstoff. « | 

Hätte Löwig diese beiden. Verbindungen nicht zuerst 
mit einander verglichen (und, beiläufig bemerkt, gern zwei 
Verbindungen als Ausgangspunkte zusammengestellt, aus de- 
nen als Folgerung hervorgehen soll, Sauerstoff könne sich 
mit Kohlenwasserstoff verbinden, ohne Volumsvergrölse- 


1) Oben sagte ich, hier vorzüglich die vierte Abhandlung Löwig’s (diese 
Annalen, Bd. 68, S. 51 ff.) berücksichtigen zu wollen, weil diese ge- 
wissermafsen ein Resumé seiner Theorie über die spec. Volume ist, Es 
versteht sich aber von selbst, dafs ich in den früheren drei Abhandlun- 
gen desselben nach Allem gesucht habe, was etwa die oben erwähnten 
willkührlichen Annahmen in etwas rechtfertigen könnte; wer zusehen will, 
dafs man Nichts der Art findet, und wer sich über die Richtigkeit der 
von mir ausgesprochenen Ansicht ein Urtheil bilden will, wird wohl 
auch vorzüglich die erste Abhandlung Löwig’s (diese Annalen, Bd. 64, 
S. 209 ff.) nachsehen, wo er S. 213 ff. finden wird, welche Annahmen 
Löwig für den Leser vom Himmel fallen läfst, 

Poggendorff’s Annal. Bd. LXIX. 33 
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rung zu veranlassen), so wäre er zu ganz anderen Folge- 
rungen gekommen. 

Es scheint mir, das Aethyloxyd sey nicht in solchem 
Grade mit Aceton vergleichbar, als mit Methyloxyd oder 
mit Amyloxyd. Ich gebe zu bedenken, ob nicht die Vor- 
aussetzung mehr gerechtfertigt erschiene (wenn man denn 
glauben will, ein Element könne in verschiedenen Verbin- 
dungen bei correspondirenden Temperaturen verschiedene 
specifische Volume haben), es möchte zufällig der Kohlen- 
stoff (und eben so der Wasserstoff) in dem Aethyloxyd 
dasselbe spec. Volum haben, wie im Methyloxyd, — als 
die; dieses finde statt für Aethyloxyd und Aceton. 

Im Aethyloxyd und im Aceton soll, nach Löwig, der 
Kohlenstoff mit demselben spec. Volum enthalten seyn, 
eben so der Wasserstoff. Der Sauerstoff soll in beiden 
Substanzen gar keinen Raum erfüllen '). In dem Methyl- 
oxyd soll es mit dem Sauerstoff eben so aussehen; auch 
in dem Amyloxyd. Dagegen soll in dem Methyloxyd und 
dem Amyloxyd das spec. Volum des Wasserstoffs noch ein- 
mal so grofs seyn, als in dem Aethyloxyd und dem Ace- 
ton, und in dem Amyloxyd soll das spec. Volum des Koh- 
lenstoffs etwa 5 so grofs seyn, als im Methyloxyd, Aethyloxyd 
und Aceton. — Wenn Löwig das für möglich hält, so kann 
man doch fragen, woher er die Möglichkeit erkannt hat, 
dafs in dem Aethyloxyd und Aceton die spec. Volume der- 
selben Elemente ganz gleich sind. Ich weils es, weshalb 
er das vermuthet, aber Löwig sollte es sagen; es geschieht, 
um einen Beweis. zu construiren, dafs das spec. Volum des 


1) Wenigstens kann ich mir nur in diesem Sinne es vorstellen (es klar 
‘au begreifen, vermag ich nicht), wenn Löwig sagt, das spec. Volum 
des Aethers (C,H,O) sey 29 Raumeinheiten (4 22,87), und das spec. 


Volum des darin enthaltenen C,H, sey auch 29 solche Raumeinheiten. - 


‘Léwig meint, es trete eine Verdichtung ein, wenn sich O mit C,H, 
verbinde; das ist ein Widerspruch, denn eine solche Verdichtung des 
Sauerstoffs, dafs die Raumerfüllung oder das spec. Volum =0 ist, ist 
nicht denkbar, und ist das spec. Volum von O in C,H,O nicht =0, 
so kann das spec. Volum von C,H, in C,H,O nicht gleich dem von 
dem ganzen C,H,O seyn. 


‘ 
4 
i 
i 
f 
( 
1 
\ 
] 
é 
( 
1 
1 
] 
I 
1 
t 
( 


515 


Sauerstoffs im Aethyloxyd u. s. w. =0 ist. In diesen letz- 
ten Worten liegt so wenig Sinn (wenn man an die ato- 
mistische Theorie in irgend einer Art glaubt), dafs sie als 
Folgerung nothwendig die Unrichtigkeit der Pramissen dar- 
thun, wenn sich diese überhaupt so darthun läfst, dafs man 
zeigt, sie führen zu einer absurden Folgerung; aber unbe- 
greiflich ist es, wie man Prämissen geflissentlich aufsuchen 
kann, die zu einer solchen Folgerung hinführen sollen. 
Ich glaube, dafs diese Betrachtung genügt, um einsehen 
zu lassen, welcher Art Löwig’s Theorie ist, und mit wel- 
chem Recht ich die von Löwig (S. 62) hervorgehobene 
Ansicht aussprach und noch ausspreche, ich könne in dem von 
ihm Mitgetheilten keinen Beweis der Richtigkeit oder nur 
irgend einer Wahrscheinlichkeit finden. Wenn man ohne 
allen Grund annimmt, die spec. Gewichte des Kohlenstoffs 
und des Wasserstoffs seyen im Aethyloxyd einander ganz 
gleich, und eben so grofs wie im Aceton, und wenn man 
dann für das Methyloxyd und das Amyloxyd ganz andere 
Annahmen macht; wenn man voraussetzt, das spec. Volum 
des in einer Verbindung enthaltenen Sauerstoffs könne =0 
seyn u. s. w. — so macht man eine Theorie, die wirklich 
nicht einmal einen Schein von Wahrsheinlichkeit hat. Lö- 
wig meint (S. 59), »er könne jedem die Versicherung ge- 
ben, der sich mit diesem Gegenstand befassen wolle, dafs 
er zu keinem Resultat gelange, wenn er auf den von Schrö- 
der und mir eingeschlagenen Wegen wandele, wenn man 
nämlich die Absicht habe, den Grund der stattfindenden 
Regelmäfsigkeiten unn Abweichungen zu erforschen.« Bei 
einer solchen Versicherung hätte Löwig wohlgethan, einen 
besseren Weg zu zeigen; Schröder, dessen Ansichten ich 
nicht theile, wofür ich meine Gründe in diesen Annalen, 
Bd. 63, S.311 ff. ausgesprochen habe, hat doch auch in 
seinen letzten Arbeiten, so weit dieselben die spec. Volume 
der Flüssigkeiten betreffen, so colossal unwahrscheinliche 
Voraussetzungen nicht zu Tage gefördert. Was mich be- 
trifft, so hätte Löwig daran denken sollen, dafs ich auf 
dem von mir eingeschlagenen Wege mindestens, auch für 
33 * 
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ihn, fand, dafs hinsichtlich der spec. Volume der flüssigen 
‘organischen Verbindungen Regelmäfsigkeiten existiren; dafs 
ich mindestens auch für ihn fand, hinsichtlich dieses Gegen- 
stands sey etwas zu finden. Den Weg, den ich gehe, su- 
che ich möglichst sicher zu machen, aber auf dem von Lö- 
wig eingeschlagenen Weg werde ich nicht straucheln. Seine 
Methode, durch Combination der spec. Volume vieler Ver- 
bindungen auf die spec. Volume der Elemente zu schlie- 
{sen habe auch ich versucht, als ich 1843 die Untersuchun- 
gen anstellte, deren Resultate im 50. Band von Liebig’s 
und Wöhler’s Annalen publicirt sind, und ich glaube mich 
noch dazu bei Anwendung jener Methode von solchen Vor- 
aussetzungen, wie sie Löwig unbedenklich macht, frei ge- 
halten zu haben. Ich habe diese Methode verlassen, weil 
ich nicht gewohnt bin, die scheinbare Regelmäfsigkeit, die 
sich mir bei der Vergleichung einiger zufälligerweise zuerst 
unter die Hände gekommener Beobachtungen ergiebt, für 
die fundamentale zu halten; in einem solchen Fall ist es 
sehr gut, auch andere Verbindungen zu vergleichen, und 
wenn sich da andere, eben so wahrscheinliche, Regel- 
mälsigkeiten ergeben, so schliefse ich, dafs hier wohl eine 
Regelmäfsigkeit existirt, dafs aber meine Methode, ihre Ur- 
sache zu erkennen, nicht die richtige ist. Es ist das der 
Grund, weshalb ich arbeitete, bis ich eine directere Me- 
thode zur Bestimmung des spec. Volums der in flüssigen 
Verbindungen enthaltenen Elemente ermittelt hatte, die höch- 
stens approximative, vielleicht irrige, Resultate ergab, die aber 
von solchen Fehlern frei ist, wie sie der Löwig’schen Me- 
thode zur Last fallen, und welche ich deshalb der letzteren 
noch immer vorziehen mufs. Ich bedauere, sagen zu müssen, 
dafs Löwig, der den eben über Methode geäufserten An- 
sichten sicherlich‘ beistimmt oder beistimmen wird, durch 
ihre Befolgung, sich die Mühe der Construction seiner Theo- 
rie, mir die Miihe diese Bemerkung niederzuschreiben, den- 
jenigen, welche vielleicht diesen Untersuchungen folgen, die 
Mühe Alles zu lesen, und vorliegender Zeitschrift schätz- 
baren Raum erspart hatte, wobei wir alle gewonnen hät- 
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ten. Ich glaube, dafs Löwig jenen Ansichten beistimmen 
wird, weil er selbst schon die Erfahrung gemacht hat, dafs 
die bei der Vergleichung der zuerst gewählten Verbindun- 
gen sich zeigende anscheinende Regehnäfsigkeit nicht immer 
die fundamentale ist; so z. B. als er 1844 (in der Vor- 
rede zu der zweiten Auflage seiner organischen Chemie) 
das Aldehyd und das Essigsäurehydrat, das Bittermandelöl 
und die Benzoésiure u. a. verglich, die spec. Volume, wie 
sie für mittlere Temperatur gelten, zusammenstellte, und 
den Schlufs zog, der Sauerstoff verschwinde, dem Raum 
nach, wenn er Aldehyd zu Essigsäurehydrat u. s. w. mache, 
beiden Körpern komme ein gleiches spec. Volum zu. Er 
nimmt dieses nicht mehr an, weil er nicht mehr das spec. 
Volum des Aldehyds bei 4° unter seinem Siedpunkt mit 
dem des Essigsäurehydrats bei 104° unter seinem Siedpunkt 
vergleicht; aber die Ansicht, die er damals hatte, das spec. 
Volum des Sauerstoffs könne =0 seyn, ist haften geblie- 
ben, und ihr verdanken wir seine hier besprochene Theorie. 
Mein Versuch, das spee. Volum der Elemente in den 
flüssigen organischen Verbindungen zu bestimmen, ist ge- 
wifs ungenau, und ich habe das genugsam ausgesprochen. 
Aber diesem Versuch lag doch keine einzige solche An- 
nahme zu Grunde, wie Löwig’s Bestimmungen; wenn ich 
es als eine annähernde Wahrheit betrachtete, dafs die spec. 
Volume Eines Aequivalents Sauerstoff und Eines Aequiva- 
lents Wasserstoff einander gleich sind, so wiesen (und zwar 
von Löwig anerkannte) Beobachtungen darauf hin, während 
Löwig ohne allen Grund voraussetzt, im Aethyloxyd und 
Aceton sey das spec. Gewicht des Kohlenstoffs gleich dem 
des Wasserstoffs, obgleich er es für das Methyloxyd und 
Amyloxyd nicht annimmt. Löwig wird erstere Voraus- 
setzung nicht mit derjenigen parallelisiren wollen, die. ich, 
in Ermanglung genauerer Kenntnifs (oder wie ich mich aus- 
drückte, als ein Bekenntnifs unserer Unwissenheit) machte: 
Das Ausdehnungsvermögen der in flüssigen Verbindungen 
enthaltenen Elemente als gleich anzunehmen. Aus den be- 
kannten spec. Gewichten zweier Metalle bei 0° und dem 
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bekannten Ausdehnungsvermögen des einen kann man nur 
annähernd auf das spec. Gewicht des andern bei einer an- 
dern Temperatur schliefsen, indem man gleiche Ausdehnung 
für beide voraussetzt; aber diese unrichtige Voraussetzung 
kann bei weitem nicht so falsche Resultate ergeben, als die 
offenbar unstatthafte, für zwei Metalle geradezu von vorn 
herein gleiches spec. Gewicht anzunehmen. — Mein Ver- 
such ergab eine Formel, an welcher ich, bis eine bessere 
aufgestellt wird, deswegen festhalte, weil diese Formel und 
die in ihr enthaltenen Werthe mit Zuziehung von möglichst 
wenig willkührlichen und möglichst unschädlichen Annah- 
men, und aus den (damals) besten und vollständigsten Beob- 
achtungen gefunden wurde. Jene Formel ergiebt für die 
meisten Substanzen Resultate, die mit den Beobachtungen 
sehr genügend übereinstimmen; die Differenzen scheinen mir 
eher dafür zu sprechen, dafs man die annähernd richtigen 
Annahmen durch richtige ersetzen müsse, als dafür, dafs 
man einen anderen Weg einschlagen soll, das spec. Volum 
der Elemente in ihren flüssigen Verbindungen zu bestim- 
men. Dieser andere Weg ist der, zur Bestimmung unsi- 
chere Gröfsen zu benutzen, spec. Volume für die Siedpunkts- 
temperatur von Substanzen, auf deren Ausdehnung nur durch 
unsichere und willkührliche Annahmen geschlossen wird. 
Löwig kümmert sich nicht um die Fragen: wie sich. das 
specifische Volum der einzelnen Elemente in den Verbin- 
dungen mit der Temperatur ändere, welchen Einflufs der 
Irrtham ausüben könne, dafs man vom Siedpunkt gleich weit 
abstehende Temperaturen für correspondirende (von glei- 
cher Dampfelasticität) halte u. s. w. Und doch glaubt er 
zu wahren Resultaten zu kommen, und nennt die Art zu 
forschen unsicher, in welcher jede Annahme hinsichtlich 
ihrer Zulässigkeit beurtheilt, in welcher Alles, was gegen 
das erhaltene Resultat spricht, gewissenhaft mitgetheilt, und 
das Gesammtergebnifs nur mit Vorsicht und ausdrücklich 
als etwas Mangelhaftes aufgestellt wurde. Löwig meint, 
meine Formel gebe mit der Erfahrung gut übereinstimmende 
Resultate, weil alle Zahlen in ihr falsch seyen, was im 
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Gesammtresultat eine Ausgleichung hervorbringe. Wer die 
Aufstellung meiner Formel mit der Aufstellung von Lö- 
wig’s Theorie vergleichen will, stimmt mir vielleicht bei, 
wenn ich die letztere mit dem Versuch vergleiche, aus ei- 
ner Menge von Mineralanalysen das Atomgewicht der Kie- 
selerde abzuleiten, wo man auch sehr verschiedene Gröfsen 
bekommen kann, nach welchen sich einzelne Analysen sehr 
genau mit den Ergebnisssen der Erfahrung übereinstimmend 
berechnen lassen; was aber nicht beweist, dafs diese Me- 
thode besser ist als die, auf möglichst einfachem Weg das 
Atomgewicht dieser Substanz zu bestimmen, und mit dem 
Einen so gefundenen Resultat die Rechnungen zu führen 
und mit den Ergebnissen der Analysen zu vergleichen. Ganz 
dasselbe läfst sich über Löwig’s Methode sagen, die Rich- 
tigkeit der von mir bestimmten Werthe für das spec. Vo- 
lum der Elemente in Verbindungen zu prüfen. 

Dafs Löwig’s Theorie, abgesehen von den Kapital- 
mängeln, die ich ihr oben nachgewiesen habe, eine solche 
ist, mit welcher in Uebereinstimmung sich eine Menge ganz 
verschiedener Resultate berechnen lassen, ist so klar, dafs 
es mich wundert, wie Löwig sich auf eine einfache Erin- 
nerung hin nicht selbst durch einen Versuch überzeugt hat; 
er wünscht (S. 63), ich möchte zeigen, wie das der Fall 
sey. So unnöthig diefs ist (und unangenehm, denn ich habe 
solche Rechnungen schon mehrmals in der Art publiciren 
müssen) will ich doch diesem Wunsch entsprechen. 

Löwig wird mir zugestehen, dafs man zufällig zuerst 
etwas anderes als Aethyloxyd und Aceton als solche Sub- 
stanzen zusammenstellen kann, in welchen der Kohlenstoff 
(und auch der Wasserstoff und Sauerstoff) vielleicht zu- 
fällig dasselbe spec. Volum hat; dafs z. B. zufällig Aethyl- 
oxyd und Methyloxyd zuerst als solche Verbindungen ver- 
glichen werden können; für welche Zusammenstellung sich 
mindestens eben so gute Gründe anführen liefsen, als. für 
die von ihın beliebte des Aethyloxyds init dem Aceton. Stellt 
man nun Aethyloxyd und Methyloxyd zusammen, und rechnet 
immer mit den von Löwig benutzten Zahlen und streng 
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nach seiner Methode (nach der Anleitung von S. 60 ff. sei- 
ner Abhandlung), so erhält man: 


Spec. Volum des Aethyloxyds C,H, O = 663 
- Methyloxyds C,H,O=4ll 
Spec. Volum für C,H, =<=252. 


Nimmt man nun, mit Löwig (aber ohne allen Grund), 
an, das spec. Gewicht des Kohlenstoffs sey hier gleich dem 
des Wasserstoffs, so müfste von dem Raum —=252 43 dem 
Kohlenstoff und „, dem Wasserstoff zukommen. Nimmt 
wan' nun das Atom des Wasserstoffs —=12,5 zur Einheit, 
so sind C,H,=14 Einheiten (oder 14.125=175 Ge- 
wichtstheilen). Der Raum, den die Gewichtseinheit (12,5) 
einnimmt, wird also (nach Löwig’s Methode) gefunden, 
wenn 252 durch 14 getheilt wird. Nun ist 2? —=18. Es 
enthält der Aether aber 24 G.E. Kohlenstoff und 5 G.E. 
Wasserstoff =29 G.E. CH, und das Methyloxyd 12 G.E. 
Kohlenstoff und 3 G.E, Wasserstoff —=15 G.E., und es 
läfst sich zeigen, dafs wenn man die Raumeinheit (18) mit 
29 und mit 15 multiplicirt, und die Producte von den spec. 
Volumen des Aethyloxyds und des Methyloxyds abzieht, 
für das Volum von O in beiden Rechnungen sich derselbe 


Werth ergiebt: 

29.18=Volum von C,H, =522 15.18=Volumvon C,H, =?270 
Volum von C,H; 0=663 Volum von C,H, 0=4ll 
Volum von Volum von —=14l 


O ist aber =8 Gewichtseinheiten, und *** = 17,6; 
d. h. wenn die Gewichtseinheit Kohlenstoff oder Wasser- 
stoff einen Raum —18 erfüllt, so findet man den Raum 
für die G.E. Sauerstoff nach dieser merkwürdigen Betrach- 
tung fast genau eben so grofs, =17,6. 

Dieses Resultat findet eine ausgezeichnete Bestätigung 
in der Vergleichung des Aethyloxyds und des Methyloxyds 
mit dem Amyloxyd, denn man findet da fast ganz genau 
übereinstimmende Werthe: 
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Amyloxyd C,,.H,,0=1412 | Amyloxyd C,H,0=1412 
Aethyloxyd C, H; O= 663 Methyloxyd C, H, O= 411 
Volum von C,H, = 749 Volum von C,H, =1001 
C,H,;=42 6.E. C,H,=56 6.E. 
V.E. C oder H für 1 G.E.=17,8 | V.E. C oder H für 1 6.E.=17,9 
Damit das Volum fir 0 =148 Damit das Volum fir 0 =141 
Die V.E. fir 1 G.E.0 =18,5 Die V.E.-für 1 G.E.O =17,6 


Nimmt man an, die V.E. für 1 G.E. O, C oder H sey 
=18, so berechnet sich das spec. Volum von 


Amyloxyd 79 G.E. zu 79. 18=1428 Löwig setzt 1412 
Aethyloxyd 37 - - 37.18= 666 - 663 
Methyloxyd 23 - - 23,18= 414 - - 4ul. 


Im Wasser nimmt offenbar (nach Löwig’s Methode) 
der Sauerstoff nur 5 des Volums ein, wie in den vorher- 
gehenden Substanzen; 8 Gewichtstheile O entsprechen hier 
5,33 V.E.; die 9 G.E. HO also 6,33 V.E. 

Wasser 6,33.18=11l4 Löwig setzt (S.63) 114. 
Dieses spec. Volum des Wassers zu denen der vorherge 
henden Substanzen addirend, erhält man die specifischen_ 
Volume von: 


Fuselél zu 1542 Löwig setzt 1529 
Weingeist - 780 - - ...780 
Holzgeist - 528 - - 528. 


Mit derselben Condensation wäre der Sauerstoff in dem 
Aceton enthalten; für dieses hätte man alsdann 26,33 V.E. 
und: 

26,33.18— 474 Löwig setzt 480, 

Man könnte auch eine solche Rechnung führen, wie sie 
Löwig S. 63 f. beliebt, nämlich in die von Löwig an- 
gegebene spec. Volume mit der nach dem Vorhergehenden 
bestimmten Zahl, wie viel Volumeinheiten in Einem spec. 
Volum einer Verbindung enthalten ist, dividiren, und zu- 
sehen, ob die Quotienten gleich sind: 


‘ Sp. V. V.E. Quotient. 
Weingeist 780 43,33 18,0 
Aether 663 37 17,9 
Aceton 480 26,33 18,2 
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Sp. V. V.E. _ Quotient. 


Ameisens. Aether 1073 60 17,9 
Essigs. Aether 1323 74 17,9 
Holzgeist 528 29,33 18,0 
Fuselöl 1529 55,33 17,9 
Baldrians. Methyloxyd 18532 102 180. 


Es ist hier, übereinstimmend mit Löwig, angenommen, 
dafs das spec. Volum der wasserfreien Ameisensäure so grols 
sey, als das des Methyloxyds u. s. f. — Gewifs könnte 
man von dieser Tabelle mit demselben Recht sagen, was 
Löwig (S. 64) von seiner Rechnung sagt: »Eine gröfsere 
Uebereinstimmung in Volumen der Raumeinheit kann nicht 
verlangt werden «, namentlich wenn man bedenkt, dafs das 
Resultat für das Aceton noch übereinstimmender gemacht 
werden kann, wenn man das spec. Volum desselben für 
den Siedpunkt nicht mit Löwig nach der Ausdehnung des 
Aethers, sondern nach der des Weingeists berechnet. 

Diese Rechnungen verdienen mindestens eben so viel 
Vertrauen, als die Löwig’s, und sie sind überdiefs frei 
von der unstatthaften Annahme, das spec. Volum des Sauer- 
stoffs könne =0 seyn. Die Unzulässigkeit der Methode, 
nach welcher sie und die von Löwig angestellt worden 
sind (und eine beliebige Menge anderer, eben solche Re- 
gelmäfsigkeiten ergebender, angestellt werden können), geht 
aber gerade daraus hervor, dafs sich nach ihr ganz wider- 
sprechende Resultate finden lassen. 

Selbst wenn man Löwig’s Rechnung für die spec. Vo- 
lume, womit die Elemente iin Aethyloxyd und im Aceton 
enthalten seyen, passiren lassen wollte, wären doch seine 
Annahmen willkührlich, welche abgeinderte spec. Volume 
den Elementen in anderen Verbindungen zukommen. Er 
nimmt an (S.61), im Methyloxyd sey das spec. Volum 
des Kohlenstoffs noch uwngeändert, das des Wasserstoffs 
aber auf das Doppelte ausgedehnt, und er fügt hinzu, eine 
andere Annahme sey gar nicht möglich (womit eine Aeutse- 
rung, $. 62, nicht in Einklang steht, wo er selbst einer 
anderen Annahme nicht als einer unmöglichen, sondern nur 
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als einer unrichtigen erwähnt). Aber man könnte eben so 
gut annehmen, das spec. Vol. des Kohlenstoffs sey im Me- 
thyloxyd $ so grofs, das des Wasserstoffs eben so grofs, 
als Löwig es bei Aceton und Aethyloxyd angenommen 
hat. Das Resultat in der Berechnung ware das nämliche. 
Auch könnte man wohl annehmen, Kohlenstoff und Was- 
serstoff hätten im Methyloxyd dasselbe spec. Volum, wie 
im Aethyloxyd, der Sauerstoff aber ein anderes; Löwig 
kann ja eben so consequent annehmen, das spec. Volum 
des Sauerstoffs sey im Aethyloxyd =0, im Methyloxyd 
aber nicht; wie er annimmt, der Wasserstoff habe in bei- 
den Verbindungen ein verschiedenes spec. Volum. Eben 
so lassen sich für das Amyloxyd andere Verhältnisse an- 
nebmen, als diels Léwig gethan hat, wie er selbst (S. 62) 
gesehen zu haben scheint. Auf welchen Grund hin er aber 
annimmt, im Amyloxyd habe der Wasserstoff dasselbe spec. 
Volum, wie im Methyloxyd, wenn dieses doch im Aethyl- 
oxyd ein anderes seyn soll, hatte er nicht vorenthalten sol- 
len. Die Angabe dieses Grunds vermifst man eben so 
schmerzlich, als den chemischen Beweis, weshalb Löwig 
— der nach S, 59 eingesehen hat, dafs zunächst die ratio- 
nellen 'Formeln bei den Vergleichungen zu berücksichtigen 
seyen — das Aethyloxyd und das Aceton für so vergleich- 
bare Substanzen hält, dafs man den in ihnen enthaltenen 
Elementen dieselben spec. Volume beilegen darf, das Aethyl- 
oxyd und das Methyloxyd aber für nicht vergleichbare Sub- 
stanzen. 

Löwig scheint (S. 62) nicht ganz absprechen zu wol- 
len, dafs man andere spec. Volume für die Elemente: in 
bestimmten Verbindungen annehmen könne, als-er gethan 
hat, und zwar solche, welche zu denselben oder nahe den- 
selben Rechnungsresultaten führen. Wenn er aber sagt 
»der Maafsstab für die Richtigkeit ist, ob man mit diesen 
Werthen auch die spec. Gewichte und namentlich solcher 
» (Verbindungen )« berechnen könne, in welchen das Ver- 
hältnifs der Kohlen - und Wasserstoffatome divergirend ist, « 
so spricht er hier wie einer, der die zu bestimmenden Werthe 
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für constante hält; ein solcher könnte diese Aeufserung thun, 
Löwig aber darf es nicht, da ja nach seiner Ansicht mit 
denselben Werthen für die spec. Volume der Elemente sich 
die spec. Gewichte der verschiedenen Verbindungen nicht 
genau berechnen lassen dürfen, gerade weil nach ihm jene 
Werthe variabel seyn sollen, und weil sie von ihm für 
die einzelnen Verbindungen willkührlich und immer anders 
bestimmt werden. 

Schliefslich mufs man anerkennen, als wie weit vorge- 
schritten die Kenntnifs des Zusammenhangs betrachtet wird, 
in welchem das spec. Gewicht und der Siedpunkt und die 
atomistische Zusammensetzung stehen. Es ergiebt sich diefs 
daraus, welche Differenzen zwischen Rechnung und Beob- 
achtung man jetzt als solche betrachtet, aus denen die Un- 
zulässigkeit der ersteren bestimmt hervorgehe. Vor weni- 
gen Jahren hätte man sich wohl wenig darüber gewundert, 
wenn ein Kohlenwasserstoff C,,H, (Benzin) mit dem Sied- 
punkt 86° nicht das spec. Gewicht 0,85, sondern ein an- 
deres — 1,2 etwa oder sonst etwas — gezeigt hätte. Man 
hätte das letztere hingenommen, wie das erstere, weil man 
nicht aus der Formel und dem Siedpunkt auf das spec. Ge- 
wicht schliefsen konnte. Wie anders jetzt, wo Löwig 
(S. 59) meint, meine Formel werde durch die Beobachtung 
widerlegt, denn sie gebe für das spec. Gewicht des Ben- 
zins bei 19° 0,80 (richtig rechnend wird man 0,814 erhal- 
ten), während die Beobachtung 0,85 gegeben habe. — Lö- 
wig ist der Ansicht, das Benzin sey eine genau untersuchte 
Verbindung; ich stimme ihm bei, möchte aber dieses Prä- 
dicat auch dem Wasser, HO, nicht absprechen, und mufs 
deshalb hervorheben, dafs für das Benzin jene Differenz 
wohl nicht viel gröfser ist, als die zwischen Löwig’s Rech- 
nung und der Beobachtung für das Wasser. Seite 63 nimmt 
dieser für das spec. Volum des letzteren bei seinem Sied- 
punkt 5.22,87=114 an, was indefs nicht ganz genau sey, 
da die Beobachtung 117 ergebe. 
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Löwig hat im September 1844 (in der Vorrede zu der 
zweiten Auflage seiner organischen Chemie, S. xvu1) mich 
zur Öffentlichen Beurtheilung seiner Ansichten über die spe- 
eifischen Volume der organischen Verbindungen aufgefor- 
dert, und er sprach aus, von meiner Unpartheilichkeit voll- 
kommen überzeugt zu seyn. Mit bestem Gewissen kann 
ich erwarten, dafs die vorstehende Kritik seine Ueberzeu- 
gung nicht ändern wird. Ich habe mich über seine dama- 
ligen Ansichten und über seine später in diesen Annalen 
aufgestellten nicht geäufsert, aufser nur kurz in Liebig’s 
und Wöhler’s Annalen, Bd. 55, S.199 f. Löwig hat 
das, was ich da sagte, wohl der Berücksichtigung nicht für 
werth gehalten, denn bei einiger Berücksichtigung hätte er 
den Inhalt der vorstehenden Seiten sich selbst deduciren 
können. Auf die Gefahr hin, dafs es mifsdeutet werden 
könne, wenn ich seine Behauptungen unberücksichtigt liefs, 
während ich früher mehrere, von einer anderen Seite aus- 
gegangenen ernstlich geprüft und beurtheilt hatte, enthielt 
ich mich einer weitläufigeren öffentlichen Kritik, und zwar 
deshalb, weil ich es müde war, das undankbare Geschäft 
des Kritisirens weiter fortzusetzen, weil ich einsehe, dafs 
in dem hier behandelten Gegenstand jetzt mehr geschrie- 
ben als gearbeitet wird, und ich nicht gern die schon vor- 
handene Litteratur darüber in dieser Weise vermehre, und 
weil ich endlich dachte, die Unzulässigkeit der Löwig’- 
schen Ansichten müsse in die Augen fallen. Wenn aber 
jetzt die vierte grofse, in der oben geprüften Manier ge- 
arbeitete Abhandlung in einer Zeitschrift erscheint, die je- 
der darin enthaltenen Arbeit wenigstens eine äufsere Be- 
deutsamkeit giebt, und wenn sich nicht absehen lafst, wann 
das von selbst aufhören wird, so ist die Veröffentlichung 
dieser Kritik für mich Pflicht. 

Wenn man aber irgend darauf sich verlassen kann, dafs 
die Unzulässigkeit von Annahmen vor Augen liegt und eine 
Kritik nicht nöthig ist, so mufs diefs in Beziehung auf Lö- 
wig’s Arbeiten über die Siedpunktsregelmäfsigkeiten der 
Fall seyn. Wir haben oben Annahmen desselben bespro- 
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chen, die willkührlich sind, und die er für naturgemäfse 
halt; sie sind Nichts gegen seine Annahme, der (doch so 
ungemein willkührlich angenommene) Nullpunkt am Ther- 
mometer sey, wenn man sich so ausdrücken darf, ein von 
Gott eingesetzter. In diesen Annalen, Bd. 66, S. 265, ist 
die Behauptung zu lesen, wenn C,H,O , C,O, bei 185° 
siede, so müsse eine Verbindung C,H,,O, , C,O, bei 
370° kochen u. s. w; Löwig multiplieirt aufser den For- 
meln auch die Siedpunkte, und der Siedpunkt 370° ist ihm 
ein absolut doppelt so hoher, als der 185°. — Löwig 
zieht a. a. O. gegen einen Gelehrten zu Feld, von dessen 
willkührlichen Annahmen auch ich sonst glaubte, hier sey 
das non plus ultra geleistet; bei der Durchlesung von Lö- 
wig’s Arbeiten fühlte ich, dafs ich Jenem, in diesem Punkte, 
Unrecht gethan hatte. 


IV. Ueber die täglichen Veränderungen der Tem- 
peratur der Atmosphäre; con H. Doce. 


(Aus den Monatsbericht. d. Academie. Auszug aus einer aın 


6. Aug. gelesenen Abhandlung.) 


D.: die Insolation so lange wirkt, als die Sonne sich über 
dem Horizont befindet, die Ausstrahlung hingegen ununter- 
brochen, die Gegenwirkung jener erwärmnenden und dieser 
abkühlenden Ursache aber die Zu- und Abnahme der Luft- 
wärme in der täglichen Periode bedingt, so folgt ummittel- 
bar, dafs die Gestalt der täglichen Temperatureurve vom 
Winter zum Sommer hin sich erheblich ändern mufs. Stun- 
den, welche zu einer bestimmten Zeit des Jahres daher 
nahe die mittlere Temperatur geben, entsprechen zu einer 
anderen Zeit dieser Bedingung nicht. Man mufs daher ver- 
änderliche wählen, welche aber richtig einzuhalten äufserst 
schwierig ist. Aufserdem ist die Auffindung der mittleren 
Temperatur eines gegebenen Zeitabschnitts nicht die einzige 
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Aufgabe; Barometer, Hygrometer haben eine gleiche Be- 
rechtigung auf Beriicksichtigung, und die fir ein Instrument 
passenden Stunden sind unpassend fiir das andere. Es ist 
daher hier wie tiberall der indirecte Weg dem directen vor- 
zuziehen, d. h. es ist am angemessensten, feste Stunden so 
zu legen, dafs sie bequem eingehalten werden kénnen, und 
durch Rechnung die Abweichung derselben vom Mittel zu 
bestimmen. Von diesem richtigen Gesichtspunkte ging die 
Manheimer Societät aus, indem sie die Stunden 7, 2, 9 
einführte, die man auch in Deutschland und Nordamerika 
glücklicherweise gröfstentheils beibehalten hat. Um aber 
die Abweichung jedes beliebigen Zeitpunktes in der tägli- 
chen Periode vom Mittel zu erhalten, mufs der Gang der 
Temperatur durch eine Formel dargestellt werden, welche 
die wahrscheinlichste Interpolation zwischen den Beobach- 
tungen gestattet. Solche Formeln sind für Leith, Padua, 
Halle, Göttingen von Kämtz; für Helsingfors, Apenrade, 
Salzuflen, die karische Pforte, Matoschkin Schar, Boothia 
felix, Rio Janeiro, Madras von Hällström, für die Mel- 
ville Insel, Port Bowen, Igloolik, die Winterinsel, Fort 
Franklin und Hecla Cove von Burghardt; für Plymouth 
von Eklöf; für Mühlhausen von Graeger; für Krems- 
münster von Marian Koller berechnet worden. Aber 
diese Stationen reichen noch nicht aus, für jeden Ort die 
Correctionselemente zu liefern. In Beziehung auf die heifse 
Zone sind nämlich für Rio Janeiro die Formeln auf Beob- 
achtungen gegründet, welche während der Nacht unterbro- 
chen wurden, in Beziehung auf Madras zwar auf stündli- 
che Beobachtungen, aber auf eine zu kurze Reihe dersel- 
ben, nämlich drei Tage für jeden Monat; endlich ist. es in 
Beziehung auf die gemäfsigte Zone mifslich, die für euro- 
päische Stationen erhaltenen Bestimmungen auf amerikani- 
sche und asiatische Stationen auszudehnen. ‘Wie an einem 
anderen Orte nachgewiesen worden ist, zeigt nämlich Asien 
das ganze Jahr hindurch den Charakter des Continentalkli- 
mas, Europa den des Seeklimas, während Amerika im Win- 
ter dem Continentalklima angehört, im Sommer dem See- 


| 
| 
| 
| 
| 
j 


528 


klima. Da nun der Spielraum aller periodischen Verände- 
rungen an jedem Orte vom Winter zum Sommer hin zu- 
nimmt, und wenn man auf der Erdoberfläche fortgeht, desto 
gréfser wird, je mehr man aus dem Gebiete des Seeklimas 
in das des continentalen fortschreitet, so ist man berech- 
tigt, in Asien die erheblichsten Unterschiede des Spielraums 
der Oscillationen vom Winter zum Sommer hin zu erwar- 
ten, in Amerika die geringsten. Die absolute Gröfse des 

Spielraums mufs hingegen in Asien erheblicher seyn als in 

Europa und Amerika. 

Durch die meteorologischen Beobachtungen der durch 
das englische und russische Gouvernement errichteten Sta- 
tionen ist jetzt Material vorhanden, die angedeuteten Lücken 
auszufüllen. Der Verf. hat daher, um die Correctionsele- 
mente für die monatlichen Warmemittel so vollständig wie 
möglich zu ermitteln, einerseits nach den bereits berechne- 
ten Formeln Tafeln construirt, welche diese Correctionen 
durch Abziehen des Mittels von den berechneten Werthen 
jeder einzelnen Stunde sowohl für diese selbst als für die 
gebräuchlichsten Combinationen mehrerer Stunden enthal- 
ten, als auch für die neu hinzugekommenen Stationen die 
Formeln selbst berechnet, um darauf neue Tafeln zu grün- 
den. Die Stationen sind: 

Trevandrum. 5 Jahre, stündliche Beobachtungen; hand- 
schriftlich mitgetheilt von Hrn. Caldecott, Juni 1837 
bis Mai 1842. Diese Beobachtungen sind von da an 
nach Göttinger Zeit fortgesetzt, und bilden eine Reihe 
von 87 Jahr stündlicher Beobachtungen. 

Bombay. Sept. 1842 bis 1843, 16 Monate, aus George 

Buist meteorological Observations for 1842, made at 

the Bombay Government Observatory, und report on 

the meteorologival Observations made ad Calaba Bom- 

bay for 1843. 

Frankfort Arsenal bei Philadelphia. Stündlich, 1 Jahr 
2 Monat, Obs. Mardochai; aus dem Journal of the 
Franklin Institution. 

Toronto. März 1840 bis 1842, 34 Monate zweistündli- 
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che Beobachtungen ; aus Observations made at the magn. 
and met. Observatory at Torento in Canada. 


Greenwich. November 1840 bis 1843, 3 Jahr 2 Monate 


zweistündliche Beobachtungen; aus Maynetical and me- 
teorological observat. made at the Roy. Obs. Greenwich. 


Brüssel. Juni 1841 bis 1844, 34 Jahr zweistündlich; aus 


Quetelet Annales de l’Observatoire de Bruxelles. 
Rom. October 1837 bis Octeber 1839, obs. Schultz 
täglich 17 bis 18 Beobachtungen, und vom Beobach- 
ter zu stündlichen interpolirt im Monatsberichte der 
Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, II, S. 28. 
Prag. 1843, 1845, 2 Jahr stiindlich; aus:,, Magnetische 
und meteorologische Beobachtungen zu Prag von Kreil, 
theils durch registrirende Quecksilberthermometer. 
Petersburg. 1841, 1842, 2 Jahr stiindlich; aus Annuaire 
magnétique et météorologique du 
des mines de Russie. 
Catherinenburg.. März 1841, 1842; 1 Jahr 10 Monat; ib, 
Barnaul. Juli 1841, 1842; 14 Jahr; ib. 
Nertschinsk. Juni 1841, 1842;.1 Jahr 7 Monat; ib. 
Bezeichnet x den vom Mittag der Beobachtungsstation 


an gerechneten Stundenwinkel, so sind die Werthe der’Con- 

stanten der Bessel’schen Formel: 
sin(3x+ U”) 

folgende, sämmtliche Coéfficienten in Reaumur’schen Graden: 


Trevandrum. 


u A u U" gy”. 
Januar | 20,47 | 3,210 | 0,799 | 0,299 | 45°45’ | 720 38”) 143° 48" 
Februar | 21,19 | 3,235 | 0,970 | 0,325 | 43 35 | 78 40.| 144 45 
März, 22,06 | 2,891 | 0,936 | 0,244 | 50.16 | 81 56 | 151 61. 
April 22,53 | 2,621 | 0,765 | 0,169 | 59 6 | 81 43 | 170 20. 
Mai 21,98 | 2,180 | 0,554 | 0,138 | 57 43 80 38 | 186 51 
Juni 20,67 |'1,801 | 0,458 | 0,106 | 57 47 | 6930 | 193 26° 
Juli 20,45 | 1,757 | 0,528 | 0,088 | 55 23 | 61 33 | 17226) 
August | 20,57 | 2,079 | 0,625 | 01m | 56 40 | 62 23 | 174 18 
Septemb. | 20,64 | 2,116 | 0,659 | 0,110 | 58 29173 3 | 168 27 
October 20,65 | 2,101 | 0,666 | 0,124 | 60 38 7543| 151 7 
November] 20,29 | 2,295 | 0,607 | 0,199 | 55 20 | 79 34 | 169 19 
December} 20,49 | 2,998 | 0,739 | 0,284 | 49 30 | 74 21 | 154 42 
PoggendorfPs Annal. Bd. LXIX. 34 
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Bombay. 
u’ u" U' u" u” 
Januar 19,68,| 1,511 | 0,504 | 0,124 | 31°41’| 46° 2’| 112° 38’ 
Februar 20,47 | 1,439 | 0,438 | 0,129 | 34 14 | 42 52 | 158 22 
März 21,18 | 1,162 | 0,369 | 0,171 | 40 115457 | 191 0 
April 20 | 1,032 ; 0,251 | 0,162 | 46 34 |:59 20 | 225 58 
Mai 23,93 | 0,968 | 0,178 | 0,094 | 52 41 | 76 17 | 242 36 
Juni ' | -23,71-| 0,899 | 0,225 | 0,063 | 45 44 | 40 1 | 243 50 
Juli \ 22,24) | 0,525 | 0,226 | 0,068 | 65 15 | 58 39 20 38 
August | 21,82 | 0,681 | 0,199 | 0,035 | 47 32 | 34 47 | 326 11 
Septemb. 21,85 } 0,783 | 0,291 |'0,070 | 52 39 | 44 31 | 206 37 
October. | 22,46 | 1,228 | 0,333 | 0,083 | 45 21 ' 63 18.) 192 35 
November] . 21,73 | 1,496 | 0,436 | 0,095 46 16 | 44 47 | 131 13 
December] ' 20,42'| 1,677 | 0,611 | 0,096 |33 5 | 38 25 | 131 45 
Frankfort Arsenal. 
Januar — 1,85 | 2,401 } 0,784 | 0,093 | 47° 55’ | 45° 11’ | 205° 16' 
Februar | — 3,93 | 2,541 | 0,783 | 0,091 | 48: 9 | 52 19 | 158 26 
Marz 0,71 | 2,868 | 0,496 | 0,276 | 46 22 | 57 6/217 7 
April 7,43 |}'3,176 | 0,443 | 0,482 | 45 51 | 42 37 | 228 46 
Mai 13,20 |'3,528 | 0,244 |:0,361 | 49 29 | 44 8 | 239 33 
Juni 15,9L.| 3,989 | 0,067 | 0,341 | 57 14 |103 Il | 226 14 
Juli 17,60 | 3,846 | 0,268 | 0,353 | 56 42 | 77 50) 245 13 
August 16,26 | 3,450 | 0,238 |/0,388 | 57 56 | 52 40 | 240 29 
Septemb. | 12,18 | 3,805 | 0,618 | 0,393 | 57 38 | 64 43 | 231 22 
October 10,75 | 3,586 | 0,866 | 0,081°| 52 11 | 42 17 | 241 39 
November 5,77 | 1, 0,643 |. 0,078 | 59 12 | 39 24 | 274 2 
December] — 0,90 | 2,142 | 0,765 |.0,098 | 54 41 | 54 40 | 51 
Toronto 

Januar — 234 | 1,421 | 0,451 | 0,211 | 34° 47’ | 55° 38’| 61° 36’ 
Februar | — 2,39 | 1,440 | 0,630 | 0,100 | 25 55 | 45 23 85 59 
März 0,24 |.2,232 | 0,523. | 0,121 | 477153 _-21198_5 
Aprik 4,44 | 2,734 | 0,145 | 0,302 | 45 58 | 29 44 | 216 51 
Mai | 8,78 | 3,442 | 0,191 | 0,500 | 50 45 (336 51 | 227.38 
Juni 12,90 | 3,398 | 0,117 | 0,493 | 52 13 |330 1 | 221 32 
Juli 14,93 | 3,697 | 0,074 | 0,544 | 52 10 | 37 33 | 220 3 
August 14,70 | 3,381 | 0,319 | 0,510 | 54 9 | 52 19 | 214 24 
Septemb 11,18 | 2,930 | 0,574 | 0,286 | 52 20 | 61 21 | 224 33 
October 5,34 | 2,582 | 0,657 | 0,088 | 54 40 | 60 8| 28 52 
November! 1,23 | 1,361 | 0,525 | 0,061 | 59 14/ 61 58| 5 4 
December| — 2,32 | 0,985 0,090 | 42 5| 45 2113 4 
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Greenwich. 


a | u u" u U' U" u 
Januar 1,53 | 0,820 | 0,368 | 0,159 | 40° 15’ 1158? 39’ | 327° 48’ 
Februar 2,37 |:1,205 | 0508 | 0,126 | 52 23 144 19 | 341 
März 5,61 | 2,158 | 0,756 | 0,079 | 51 18 | 5b 4 
April 6,41 | 2,886 | 0,480 | 0,160 | 56 12) 60 5 
Mai 9,80 | 3,183 | 0,313 | 0,189 | 60 12) 90° 9° 
Juni 11,79 \-3,632 | 0,235 | 0,309 | 56 33 \115 30. 
Jali 12,29 | 3,012 | 9270 | 0,247 | 67.3 | 97:30 
August 13,62 | 3,376 | @541 | 0,189 | 57. 49.1 58'137 
Septereb 11,56 | 2,681 | 0,698 | | 55 52.) 62:39 
October |) 685 | 1,848 | 0,386 | 132 | 55 82 | 58 21 
November]; 4,85 0,504 | 0,137 | 5614 27 
December]; 3,71 | 0,739 | 0,389 | 0,155 | 51 19 | 49 26 
Brüssel 
Januar 0,608) 0,819 | 0,315 | 0,123 | 54° 39 15 
Februar 1,904): 1,121 | 0,472 | | 48 44 |:42 44 
März, 4,536) 2,912 | 0,487 | 0,042 | 44 32 | 
April ‚ 7,632) 3,292 | 0,442 | 0,317 | 48 59 66 56 
Mai 10,192| 3,335 | 0,167 | 0,331 | 51: 28 ).46 6 
Juei 12,384} 3,208 | 0,093 | 0,229 | 52 27 %91 47 
Juli 12,872} 2,787 | 0,027 | 0.277 | 53 8 210: 3 
August 14,712) 3,505 | 0,396 | 0,296 | 49 44 | 62:16 
Septemb 12,048} 2,678 | 0,589 | 0,161 | 51 23} 56 46 
October 7,384) 1,476 | 0,554 | 0,040 | 53 52 | 60 
November] 4,1201 0,883 | 0,419 | 0,107 | 54 10 | 52 41 
December] ; 3560| 0,716 | 0,323 | 0,053 | 50 38 | 38 13 
Rom. 
Januar 6,20 | 0,171 | 48° 45! 145% 20") 
Februar 6,70 | 2,402 | 1,030 | 0,099 | 44 4) 45 32 
Marz : 807 | 2,583 | 0,897 | 0,261 | 48 20 | 60 
Aprit 9,47 | 2,912 0,860 | 0317 | 50 49 | 68 
Mai | 13,69 | 3,232 | 0,678 | 0,509 | 52 19 |, 56 : 
Juni 17,74 | 3,843 | 0,552 | 0,676 | 50 51 | 30 
Juli 19,32 | 3,871 | 0,725 | 0729 | 49 17 | 51 
August 18,20 | 3,739 | 0,804 | 0,498 | 50 50 | 57 
Septemb 16,16 | 8,173 | 1,039 | 0,268 | 49 31 | 54 
October 12,49 | 3,029 | 1,183 | 0,134 | 44 34 | 48 
November 8,77 | 2,350 | 0,963 | 0,157 | 4b 53 
December| 6,60 | 1,874 | 0,839 | 0,136 | 43 46 | 42 3 
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Prag. 
u | u" ul” | u” 
Januar | — 0514| 0,643 | 0,179 | 0,097 | 39° 50’ | 29° 16’ 9° 31’. 
Februar | + 2449| 1,283 | 0,411 | 0,096 | 39-12 | 36 15 | 25° 5 
März — 6,269) 1,629 | 0,423 | 0,058 | 31 42 | 36: 56 | 50 23° 
April 7,496) 2,948 | 0,507 | 0,210 | 38 21 | 51 14 | 173 24 
Mai © 10,172) 2,266 | 0,225 | 0,177 | 39 32 | 66 17 | 197 9 
Juni 14,687) 3,056 | 0,328 | 0,360 | 38 48 | 63 15 | 177 55 
Juli 14,716} 2,360 | 0,223 | 0,158 | 47 26 | 48 45 | 336 11 
August 13,490} 2,218 | 0,380 | 0,068 | 46 35 | 49 57 | 322 28 
Septemb. 11,452} 2,238 | 0613 | 0,149 | 43 32 | 42 37 |- 17 42 
October 8,076} 1,563 | 0,515 | 0,173 | 47.-5 | 34 5350| 12 3 
November 4,757} 1,055 | 0,397 | 0,171 | 47 47 | 88 10 | 25 14 
December | — 0;419| 0,795 0,195 | 31 31 | 33 4 | 26 15 
Petersburg. 
Januar | — 8,19 | 0,423 | 0,227 | 0,159 | 19° 43’ | 29° 5’| 32038. 
Februar | — 5,07 | 0,648 | 0,294 | 0,062 | 50 23 | 36 30 | 67 44 
März © | — 2,70 | 1,633 | 0,403 | 0,021 | 38 30 | 40 33 | 191 17 
April - 1,53 | 2,277 | 0,290 | 0,231 | 46 12 | 28 0 223 6 
Mai 8,86 | 3,182 | 0,164 | 0,330 | 49 30 312 26 | 219 2 
Juni 12,51 | 2,922 | 0,147 | 0,339 | 49 33 |286 37 | 229 26 
Juli 13,35 | 2,549 | 0,051 | 0,297 | 48 20 |329 22 | 223 28 
August 13,54 | 3,044 | 0,296 | 0,350 | 45 35 | 19 49 | 228 58 
Septemb 7,78 | 2,344 | 0,503 | 0,167 | 43 46 | 33 33 | 240 0 
October 3,45 | 1,102 | 0,299 | 0,079 | 41 59 | 37 2 | 76 24 
November] — 1,12 | 0,290 | 0,198 | 0,053 | 71 30 |57 4 | 60 27 
December| — 1,11 | 0,382 | 0,086 | 0,065 | 19 27 | 27 19 | 340 43 
Catherinenburg. 
Januar | —11,89 | 0,825 | 0,394 | 0,177 | 54° 31’ | 32°51'| 31° 2 
Februar | -- 9,03 | 1,286 | 0,448 | 0,143 | 54 6 | 40 32 | 7123 
März | | — 6,76 | 3,141 | 0,846 | 0,234 | 42 32 | 54 51 | 127 26 
April | 0,23 | 3,015 | 0,612 | 0,243 | 48 66 | 89 31 | 192 IF 
Mai - 6,46 | 3,705 | 0,259 | 0,249 | 52 7 (132 2: 214 37 
Juni‘ 11,82 | 4,007 | 0,395 | 0,250 | 55 7 1175 31 | 227 55 
Jali 15,27 | 4,516 | 0,512 | 0,247 | 52 12 | 23° 6 | 212 56 
August: 11,58 | 3,611 | 0,454 | 0,392 | 47 6 | 93 39 | 190 31 
Septemb 5,34 | 3,015 | 0,494 | 0,233 | 46 12 | 54 35 | 184 30 
October 1,40 | 1,332 | 0,473 | 0,025 | 44 38 | 55 17 | 141 39 
November] — 5,56 0,695 | 0,359 | 0,164 | 51 49 | 34 57 | 58 44 
December] — 1,23 | 0,965 | 0,416 | 0,186 | 416591335] 28 19 
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Januar | —13,26 | 1,472 | 0,547 | 0,350.) 48° 18’| 25°30’; 5° 13 


Februar | —10,51 | 1,569 | 0,751 | 0,165 | 47 11 | 47 13 | 31 4 
März ' — 5,34 | 3,303 | 0,728 | 0,185 | 43 56 | 63 8 | 138 54 
April 3,94 | 3,462 | 0,634 | 0,206 | 55.58 | 62 14 | 236. 7 
Mai 7,90 | 4,505 | 0,347 | 0,417 | 52 22 1185 29 | 233 10 
Juni 12,61 | 3,948 | 0,279 | 0,287 56 47 112340 | 265 7 
Juli 14,49 | 4,467 | 0,288 | 0,344 | 50 46 |147 44 | 232 46 


August 12,06 | 4,388 | 0,438) 0,393 | 49 22 | 79 28 | 214 46 
Septemb. 7,58 | 3,763 | 0,798 | 0,224 | 49 43 | 70 51 | 200 39 
October , 1,55 | 2,392 |, 0,661 0,041. 58 43\| 130 2 
November| — 8,63 | 1,880 | 0,689 | 0,231 | 40 

December| —13,57 | 1,320 | 0,582 | 0,288 | 40 57 | 48 46 | 48 22 


Januar | 24,18 1,765 | 0,989 | 0,416 | 46° 46 | 67° 59 | 81° 40 
Februar | —18.20: | 2,680 | 1,055 | 0,239 | 52 52 | 71 6.| 141 15 


März | — 9,64 | 3,199 | 0,785 | 0,346 | 50 15 | 71 55 | 212 6 
= 0,83 | 3,643 | 0,778 | 0,476 | 57 32 |106.'39 | 225 17 

ee , ‚6,12 | 4,701 | 0,653 0,439 | 62 1 | 233 
Juni 12,61 | 4,651 | 0,593 | 0,386 | 62 30 161, 42 | 209, 49 
Juli }. 14,00 | 3,779 | 0,369 | 0,267 | 58 9 | 99 38 | 226 3 
August ‚ 12,15 | 3,934 | 0.522 | 0,336 | 57 23 | 97°47 | 221 35° 


Septemb. | 6,86 | 3,624 | 0,816 |'0,196 | 51 49 | 80 33 | 213 2 
October::| — 2,14 | 3,006 | 1,003 | 0,095.| 50 38 | 75 15 | 167 38 
November] —14,91 | 1,799 | 1,057 | 0,332 | 44 26 |\73 24 | 90 5 
December| — 21,29 | 1,405 | 0,824 | 0,409 | 38 8 7:95 9 
Die geringere Gröfse des Coéfficienten «' in den Som- 
mermonaten der amerikanischen, Stationen, verglichen mit 
dem Maximumwerth derselben in den nordasiatischen, zeigt, 
dafs auch in diesen Verhältnissen sich der continentale Cha- 
rakter Asiens entschieden ausspricht, und dafs Amerika im 
Sommer ‘mehr den Verhältnissen des Seeklimas ‘sich an 
schliefst. Die Abnahme des Coéfficienten «’ vom “Winter 
zum Sommer hin in Trevandrum und Bombay beweist deut- 
lich den abstumpfenden Einflufs zunehmender Feuchtigkeit an 
demselben Orte, wie die vorige Vergleichung ihn zeigt, wenn 
man vom Meere aus in das Innere der Continente eindringt. 
Die nach den vorliegenden Formeln berechneten Tafeln 
bilden mit den früher erwähnten nun ein ziemlich vollstän- 
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diges Matcrial, Monatsmittel, wie sie aus den Beobachtun- 
gen bestimmter Stunden erhaltén wurden, auf wahre Mittel 
zurückzuführen. 


— Darauf legte Hr. Dove eine 800 Stationen umfassende 
emperaturtafel vor, welche die Monatsmittel, die Mittel 
Jahreszeiten und: des Jahres auf eine gemeinschaftliche 
Tbermometerskale reducirt enthält, und der Zeichnung der 
Monatsisothermen zum Grunde liegt. ‘oe 


=. Schwefel auf ‘com Blitz getroffenen metallischen 
Ki Or, i 


An 14. Juni d. J. schlug: der Blitz in die Parochialkirche 
von Saint- Thibaud-de-Couz, drei Lieues von Chambery. 
Ein dicker Rauch erfüllte’ die Kirche, begleitet von einem 
starken Geruch, den der Kirchendiener mit dem von Pul- 
ver verglich. Vergoldete Gegenstände, wie der Rahmen ei- 
nes :grofsen Gemäldes im Hintergrunde der Kapelle, sechs 
Hauéhter ‘yon 1 Meter Höhe, die diese Kapelle zierten, wa- 
ren schwarz angelaufen. Von diesen Leuchtern schabte Hr. 
Bonjean das schwarze Pulver auf der Oberfläche ab und 
löste es in siedendem Königswasser. Die Lösung war gelb 
gefärbt. Auf Zusatz von teure Baryt entstand eine 
weifsliche Trübung, die zwar anfangs schwach war, mit der 
Zeit aber zunahm, und durch einen grofsen Ueberschufs von 
reiner, concentrirter Salpetersäure nicht verschwand. Einige 
Stunden hernach hatte sich auf dem Boden des Glases ein 
leichter weifser Niederschlag abgesetzt, und am andern Mor- 
gen’ waren auch die Wände des Gefäfses mit emem wei- 
fsen' Pulver bekleidet.. Das angewandte Königswasser war 
chemisch rein, die Filter waren mit, reiner verdünnter Salz- 
säure, ‚gewaschen; der Niederschlag konnte also nichts an- 
. deres als schwefelsaurer Baryt seyn, und folglich mufste der 
schwarze Beschlag Schwefel enthalten haben. Man könnte, 
meint Hr. B. einwerfen, das Gold werde nicht durch schwef- 
lige Dämpfe angegriffen, allein, setzt er hinzu, er habe 
schon i. J. 1838 bewiesen, dafs: diefs Metall durch die Dämpfe 
von. ‘schwefelwasserstoffhaltigen Wässern, mit der Zeit in 
Sulfur verwandelt werde. (Compt, rend, ‚T. XXII, p. 153.) ı 
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VI. Ueber das Atomgewicht. der Talkerde,; nebst 
‚nachträglichen Bemerkungen über die polymer- 
isomorphe Erstattung derselben durch basisches 
Wasser; von Th. Scheerer in Christiania. 


Bai der chemischen Zerlegung einiger gewässerter Magne- 
siasulfate fiel:es mir auf, dafs ich, im Vergleich zu den 
Quantitäten der Schwefelsäure und des Wassers, durchge- 
hends eine etwas zu geringe Menge Talkerde erhielt, so- 
bald bei der Berechnung der stöchiometrischen Verhältnisse 
das von Berzelius bestimmte Atomgewicht der Talkerde, 
== 258,14, zu Grunde gelegt wurde. Daraus schien also 
hervorzugehen, dafs diese (nur durch einen einzigen Ver- 
such ermittelte) Zahl möglicherweise etwas zu grofs seyn 
könne. Um mir den gewünschten Aufschlufs in diesem 
zweifelhaften Punkte zu verschaffen, habe ich eine Reihe 
von Versuchen angestellt, deren Resultate ich hier: mitthei- 
len will. 
Ich bediente mich folgender Methode zur Bestimmung 
des Atomgewichtes der Talkerde: Eine größere Partie der 
Tfach gewässerten schwefelsauren Magnesia, welche ich als 
Magnesia sulphurica pura aus der Schönebecker Fabrik be- 
zogen hatte, wurde einer zweimaligen Umkrystallisirung un- 
terworfen, wodurch ich ein Salz erhielt, in welchem keine 
Spuren irgend eines fremden Bestandtheiles zu entdecken 
waren. Von den Krystallen dieses Salzes wurden die klei- 
neren, vollkoinmen wasserklaren, ausgesucht und für die 
einzelnen, mit Quantitäten von 2,037 bis 5,364 Grm. an- 
gestellten Versuche aufbewahrt. Zuerst erhitzte ich eine 
abgewogene Menge des Salzes, bei allmälig steigender Tem- 
peratur, in einem bedeckten Platintiegel, bis scheinbar alles 
Wasser weggegangen war, worauf ich das Rückständige 
während einiger Minuten in Rothglühhitze versetzte. Hier- 
bei entweicht kein wägbarer Theil der Schwefelsäure. Ueher- 
gielst man die geglühte schwefelsaure Talkerde mit Wasser, 
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so löst sie sich vollkommen klar auf, und die Lösung giebt 
sich als eine völlig 'neutrale zu kennen. Dir deutrals 
Zustand des geglühten, noch nicht mit Wasser übergosse- 
nen Salzes erweist‘ sich: zugleich'auch daraus, dafs, wenn 
dasselbe mit etwas. Schwefelsäure ‚befeuchtet ned abermals 
gegliiht wird, keine Gewichtszunahme stattfindet, vorausge- 
setzt, dafs das Glühen den erforderlichen Grad erreichte 
und lange: genug unterhalten wurde. | War diefs dagegen 
nicht ganz der Fall, so zeigt sich allerdings eine kleine 
Vergröfserung des Gewichtes, die dann aber von der nicht 
vollständig: ausgetriebenen, überschüssig zugesetzten Schwe- 
felsäure herrührt, wie man sich leicht durch ‚die säure Re- 
action des in Wasser gelösten Salzes: überzeugen kann. 
So erhielt ich z. B. bei einem Versuche, durch abermaliges 
Glühen von etwa 2 Grm. wasserfreiem Salz, das zuvor mit 
einigen Tropfen Schwefelsäure befeuchtet. worden war, eine 
Gewichtszunahme von 0,002 Grm.; aber als ein Theil: die- 
ses Salzes aufgelöst wurde, zeigte er eine deutlich saure 
Reaction, welche sich bei dem anderen Theile des Salzes 
nicht erkennen liefs, als dieser, durch stärkeres Glühen, 
seine Gewichtszunahme eingebüfst hatte. — Die wasserfreie 
schwefelsaure Talkerde wurde unmittelbar nach dem Erkal- 
ten gewogen, in einer kleinen Menge kalten Wassers ge- 
löst, die Auflösung mit einer gréfseren Quantität kochen- 
den Wassers verdünnt und darauf mit schwefelsäurefreier 
Salzsäure sauer gemacht. . Die so zubereitete heilse Solu- 
tion wurde nun mit einer Auflösung von salzsaurem Baryt 
im Ueberschufs versetzt, und alsdann, während einer Zeit 
von 24 bis’ 48 Stunden, in Ruhe gelassen, 12 Stunden auf 
dem ‘erhitzten Sandbade und die übrige Zeit bei gewöhnli- 
cher Temperatur. | Das .Auswaschen des abfiltrirten schwe- 
felsauren Baryts geschah mit kochend heifsem Wasser; das- 
selbe mufs aber sehr lange, Wochen lang, fortgesetzt wer- 
den, wenn keine Spuren von Chlorbarium unausgewaschen 
bleiben sollen. Diefs hat seinen Grund darin, dafs das 
schwere. und dabei höchst fein zertheilte Pulver des Nie- 
derschlags. sich auf dem Filtrum zu einer zähen Masse zu- 
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sammensetzt, welche das Wasser nur äufserst schwierig zu 
durchdringen vermag. Aw besten ist es daher, den Nie- 
derschlag, ehe man die 'gröfste Menge desselben aufs Fil- 
trum bringt, so viel als möglich durch Umrühren und De- 
cantiren im Glase auszuwaschen. Nie darf es aber ver- 
säumt werden, den anscheinend ausgesüfsten schwefelsauren 
Baryt nach dem Glühen und Wägen mit schwach durch 
Salzsäure angesäuertem Wasser zu behandeln. Hierdurch 
habe ich stets noch eine kleine, wenn auch zuweilen nur 
sehr geringe Quantität salzsauren Baryt extrahirt, welche, 
durch Schwefelsäure gefällt, als unausgewaschenes wasser- 
freies Chlorbarium in Rechnung gebracht wurde, 

Die Resultate von vier auf die beschriebene Art vor- 
genommenen Versuchen, bei deren Berechnung das Atom, 
gewicht der Schwefelsäure =500,75 und das der Baryt. 
erde =955,29 angenommen worden ist, waren folgende. 

Die wasserfreie, neutrale schwefelsaure Talkerde ent: 
bielt: 

Daraus fol- 


gend. Atom- 
gewicht d.: 
Mg 
beim 1. Vers. 66,573 Proc. 8, u. folglich 33,427 Proc. Mg 251,43 

Im Mittel aus diesen vier Versuchen besteht daher die was- 
serfreie, neutrale schwefelsaure Magnesia aus 66,603 Proc. 
Schwefelsiure und 33,397 Proc. Magnesia, aus welchem 
Verhältnisse sich das Atomgewicht der Talkerde zu 251,09 
ergiebt. Um dieses Resultat noch anderweitig .auf seine 
Richtigkeit zu prüfen, wurde folgender Weg eingeschlagen. 
Zu einer Auflösung von 2,324 Grm. wasserfreier schwefel- 
saurer Magnesia wurde eine Auflösung von 4,010 Grm. che- 
misch reinem, wasserfreiem Chlorbarium gesetzt. In. der 
vom entstandenen Niederschlage getrennten Flüssigkeit be- 
wirkten einige Tropfen Chlorbarium -Solution nur eine ge- 
ringe Trübung, welche, als sie sich vollkommen abgesetzt 
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hatte; auf einem Filtrum gesammelt und bestimmt wurde. 
Das Gewicht dieses schwefelsauren Baryts betrug 0,006. Grm. 
Auf gleiche Weise wurden 2,622 Grm. wasserfreier schwe- 
felsaurer Talkerde durch 4,185 Grm. wasserfreies Chlorba- 
rium ‘gefällt, wobei aus der abfiltrirten Flüssigkeit noch 
0,052 Grm. schwefelsaure Baryterde präcipitirt wurden. Aus 
den Daten des ersten Versuchs ergiebt sich das Atomge- 
wicht der Talkerde zu 250,82, und aus denen des zweiten 
zu ' 250,64. Nimmt man das Mittel aus sämmtlichen sechs 
Versuchen, so erhält man: 
250,97 

als Durchschnittszahl für das Atomgewicht der Talkerde. 
— Mögliche Fehlerquellen, welche bei diesem Resultate 
von Einflufs gewesen seyn könnten, sind hauptsächlich fol- 
gende: 

--%) Könnte die zu diesen Versuchen verwendete schwe- 
felsaure Talkerde, trotz aller angewendeten Vorsicht, viel- 
leicht doch nicht ganz frei von fremden Basen gewesen seyn. 

2) Könnte die wasserfreie schwefelsaure Talkerde wäh- 
rend des Wägens, obgleich diefs stets mehrere Male wie- 
derholt wrrde, etwas Wasser angezogen und dadurch ihr 
Gewicht vermehrt haben. 

Was die erste dieser Fehlerquellen betrifft, so ist: hier- 
bei zu berücksichtigen, dafs sämmtliche unorganische Basen, 
mit Ausnahme des Lithion, ein höheres, ja meist bedeutend 
höheres Atomgewicht als die Talkerde besitzen. Ware also 
die Berzelius’sche Zahl (258,14) genau die richtige, so 
hätte ich, im Fall das von mir angewendete Salz nicht frei 
von fremden Basen gewesen wäre, ein noch gröfseres Atom- 
gewicht als 258,14 erhalten müssen, nicht aber ein kleine- 
res; denn von Lithion war keine Spur in demselben ‘auf- 
zufinden. Dafs die zweite Fehlerquelle einen ganz gleichen 
Einflufs gehabt haben miifste, ist leicht emzusehen. Wenn 
also die von mir gefundene Zahl noch mit einem erhebli- 
chen Fehler behaftet seyn sollte, so’ kann sie wohl nur 
etwas zu grofs, aber schwerlich zu niedrig seyn. 

Die gedachte Veränderung des Atomgewichts der Talk- 
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erde: ist in ihren Folgen ‘nicht unwichtig in Bezug auf die 
polymere Isomorphie. Bei Verbindungen, welche nur ge: 
ringe Mengen Magnesia, etwa 1@ Proc. und darunter, ent- 
halten, ist die durch jenes niederigere Atomgewicht in den 
Sauerstoff-Proportionen hervorgebrachte Differenz eine so 
unbedeutende, dafs sie gänzlich aufser Betracht gesetzt wer- 
den kann; bei Verbindungen dagegen, welche viel reicher 
an Talkerde sind, ergeben sich keineswegs unerhebliche 
Abweichungen. In dem Folgenden habe ich beispielsweise 
einige der wichtigsten derselben zusammengestellt. 

Zuerst will ich die Veränderungen anführen, welche 
sich bei den Serpentinen, die einen so festen Stützpunkt 
für die polymere Isomorphie ausinachen, ergeben, sobald 
man, bei der Berechnung ihrer Sauerstoffverhältnisse, das 
neue Atomgewicht der Talkerde in Anwendung bringt. In 
meiner früheren Abhandlung ') hatte ich die Sauerstoff- 
verhältnisse angeführt, welche aus dreizehn verschiedenen 
Serpentin-Analysen folgen; diese Verhältnisse verändern 
sich nun folgendermafsen: , ,. 


Si (R) 
Mg=258,14 Mg= 250,97 
1) 21,91 .::20,27 20,75 
2) 21,90 : 20,16 20,95 
3) 21,99 : 20,87. - 21,29 
4) 20,03; 20,34 20,82 
5) 21,30 : 21,09 21,56 
6) 20,93 : 20,95 21,43 
7) 21,65 : 2039 20,86 
8) 21,07 : 20,95 21,43 
9) 21,64 : 20,12 20,65 
10) 21,61:: 19,96 20,40 
11) 20,82 : 21,28 21,76 
12) 22,18 : 20,52 20,98 
13) 21,04 : 20,93 21,37. 


1) Diese Annalen, Bd. 68, S. 319, 
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Während das aus diesen dreizehn Analysen merce ältere 
durchschnittliche Sauerstoffverhältnifs 


21,39 : 20,62 
oder 4100 : 96,4 
betrug, verändert sich diefs Verhältnifs jetzt x zu: 
21,39: 21,09 
odes 100 98,6. 


Die 'swischen dem Sauerstoffgehalte der und dem 
der Basen (inclusive des basischen Wassers) früher statt- 
findende Differenz von 3,6 Proc. ist also, durch Einführung 
des corrigirten Atomgewichts der Talkerde, bis auf 1,4 Proc. 
vermindert worden... 

Ferner mögen hier noch folgende, unter Genies 
jenes neuen Atomgewichts, berechnete Sauerstoff-Propor- 
tionen talkerdereicher Mineralien einen Platz finden. Un- 
ter der Mehrzahl derselben findet man das der Formel ge- 
nau Verhältnifs angegeben. 


Si (R) Formel. 

Chrysotil 21,90 : 21,08 (R)? Si 
(Delesse) 

Dermatin 19,74 : 19,04 (R)3 Si 
(Ficinus) 

Gymnit 20,86 : 20,97 (R)s Si 
(Thomson) 

Pikrophyll 25,87 : 16,70 Ku 
(Svanberg) 25,50 : 17,00 ai 

Aphrodit 26,79 : 17,50 nous 
(Berlin) 26,75 : 17,84 Pe 

Monradit 29,09 : 15,75 (R)? 
(A. Erdmann) 30,00 : 15,00 

Talk v. kl. Bernh. 30,24 : 14,87 CR y3 Sie 
(Berthier) 30,00 : 15,00 

Talk v. St. Foix 28,88 : 13,82 (R)? Si? 
(Berthier) 28,00 : 14.00 


Serpentinart. Min. 22,77 : 20,51 a )?Si 
(Schweizer) 22,77 : 20,24 R | 
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Chlorit 16,30 : 18,10 : 7,8 
(v. Kobell, Var- 16,00 : 18,75 : 8, Si4.(R) 


trappu.v. Briel 
Chloritschiefer 16,39 : 19,32 :. 5,66 
(Varrentrapp) 16,98 : 18,87. : 5,66\ 
Ripidolith 13,67 : 16,47 : 8,99), 
(v-Kobettu. 13,50 : 16,50 : Siw 
rentrapp) 


In meiner gedachten Abhandlung habe ich mich, bei der 
Berechnung der Sauerstoff- Proportionen, des älteren Atom- 
gewichts des Eisens, 339,213, bedient. Wird dagegen 
das neuere von Svanberg bestimmte, 350,527, in An- 
wendung gebracht, so treten, bei sehr eisenreichen Mine- 
ralien, auch hierdurch nicht ganz unerhebliche Modificatio- 
nen ein, wie aus folgenden zwei Beispielen ersichtlich ist. 


Sirchjäl 


Si (R) (R) 
Fe=439,213 Fe=450,527. 
17,07 : 17,24 17,12 ys 


17,07 : 17,07 
Krokydolith 26,61 : 11,99 11,79 
26,61 : 11,40 


Der Chlorophait enthalt, nach Forchhammer, 21,56 
Proc. Eisenoxydul, und der Krokydolith, nach Stromeyer, 
im Mittel von zwei Analysen, 34,38 Proc. Eisenoxydul. 
Bei beiden Mineralien sind also die Sauerstoff- Proportio- 
nen demjenigen Verhältnisse, welches die polymer-isomorphe 
Erstattung des Eisenoxyduls durch basisches Wasser erfor- 
dert, noch näher gerückt, 

Schliefslich möge es mir gestattet seyn, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dafs ich eine Beschreibung der kürzlich 
von mir besuchten Fundstätten des Aspasiolith und Cor- 
dierit an Hrn. Geheimerath v. Leonhard, zur gütigen Auf- 
nahme in sein Jahrbuch, gesendet habe. Da sich aus die- 
ser Beschreibung wichtige Momente in Betreff der Zeit er- 
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geben, zu welcher das basische Wasser von den betreffen- 
den Mineralien als Bestandtheil aufgenommen wurde, so) er; 
laube ich mir in dieser Beziehung ‚auf,jenen Aufsatz zu ver- 
weisen. Nur so viel will ich bereits hier bemerken, dafs 
Be; Umstände beim Vorkommen des Aspasiolith, gleichwie 

ei dem des Serpentin u. s.-w., auf das Bestimmteste dar- 
auf hindeuten, dafs diese a au ihren Gehalt an basi- 
schem Wasser in statu nascente, nicht aber nach ihrer 
Bildung (Erhärtung) in sich aufgenommen haben. Hierbei 
setze ich natürlich voraus, man sträube sich gegen die Vor- 
stellung: dafs Talkerde, Eisenoxydul, Wasser u. s. w. mit- 
ten durch eine feste Cebtkihsinaske, wie z. B. Quarz, eine 
Wanderung vornehmen könnten. 


zur Notiz über die, Natur der Hefe 
(S. 157 dieses Bandes.) 


Fur eine rein mechanische Wirkung der Hefekügelchen 
scheint noch mehr der Umstand zu sprechen, dafs eine Hefe, 
welche durch Auswaschen von allen aufléslichen Theilen 
befreit ist, eben so wenig Gährunig einleiten kann, als diese 
auflöslichen Theile für ‚sich. Letztere würden das aber ge- 
wifs inn Stande seyn, wenn sie dafür mit einem andern po- 
rösen Körper, z. B. Kohtenpulver | zusammengebracht wür- 
den, in sofern sich wenigstens Rousseaus Raabe bestä- 
tigt (Vergl. dessen Brief an Dumas in den Compt. rend. 
T.16, 1843, p. 942), wonach ein Ferment nur daun die 
Gährung einleitet, wenn es sauer reagirt, und zwar durch 
eine organische Säure, welche durch Zersetzung Kohlen- 
säure bildet. Es scheint demnach eine freie Pflanzensäure 
dasselbe zu leisten, wie die von Brendecke angewende- 
ten pflanzensauren Ammoniaksalze. 

Würzburg, 12. Juli 16. , Dr. Schubert. 
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p zur ‚Charakterigik des Diopias;., 


von M. Websky, 
Bergwerksbeflissenem. 


Die gewöhnlichen Krystalle, in denen der Dioptas vor- 
kommt, sind eine Combination eines Rhomboéders mit der 
zweiten rhomboédrischen Säule. Der blättrige Bruch, wel- 
cher sich stets durch den Reflex des Lichts bemerkbar macht, 
entspricht einem doppelt stumpferen Rhomboéder. Betrach- 
tet man dieses als die Grundform des Minerals: mit der Be- 
zeichnung: 
 R=(a4:a: ca: ce), 
so ergiebt sich für die gewöhnlich ausgebildete Form der 
Ausdruck: 
g,2r=(a’: al: we), ($a 3.46: 

Dieses letztere Rhomboéder giebt Phillips mit einem 
Endkantenwinkel von 95° 48’, wonach die, Theilungsebe- _ 
nen des Bruches sich, unter den ‚Winkeln 126°? 17’, ‚und 
53° 43’ durchsetzen. 

Später untersuchte Breithaupt (Schweigger- Sei- 
del’s Journal etc., 1831, Heft 6, S. 221) einige Krystalle 
dieses Minerals, und gründete seine Angaben auf die Mes- 
sung einer künstlichen Kerngestalt des ersten Rhomboéders; 
er fand dafür die Winkel: 

125°.55' und 54° 5, 
Hieraus folgt denn für 2r’ ein Endkantenwinkel von 
999,26", 

Ich lege diese Bestimmung den felgueiden ea zu 
Grunde, weil sie theils mit den direeten Messungen von 
2r" näher als jene ältere übereinkommt, theils bei der Be- 
rechnung der abgeleiteten Formen weit geringere Differen- 
zen von den muthmafslichen Werthen giebt. 

Nächstdem beschreibt Breithaupt daselbst und in sei- 
nem Handbuch der Mineralogie, 1846, Th. 1, S. 331, $. 261, 
noch zwei Flächen aus der Endkantenzone des Rhomboé- 
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ders 2r’ unter dem Namen Rhomboéder der Zwischenrich- 
tung, o und «, ‘welche Buchstaben ich beibehalten werde; 
und zwar hat die Fläche‘o eine stumpfere Neigung als 2r' 
gegen die Verticalebene der Zone, und u eine schärfere. 
Mithin liegt die Fläche o zwischen R und 2r’, und u zwi- 
schen 2r':und g. 
In dem Handbuche: der Mineralogie ‘giebt er die Win- 

kel zwischen 2r' und o mit: 

(17798, 
awischen 2r' und w mit: 

176° 35' 
an; es’ folgen daraus bis auf yj,’ genau fiir die mittlere; 
rechtwinklig auf der Verticalebene der Zone stehenden 
Queraxe — die Queraxe c von R gleich 1 gesetzt — die 
Coéfficienten für 0 und u: | 

3 und 5 y 
woraus die Formeln sich ergeben: 

e) 
ul fa’ 3c). 

Berechnet man hieraus die Winkel o zu 2r’ und u zu 2r’, 
so findet man: 


177° 2' | 
u: 2r’==176° 31',. 
welche‘ Werthe auch wirklich den Mitteln .der 
wie sie in Schweigger's Journal angeführt, beinah ganz 
entsprechen. Uebrigens passen die Angaben des Professors 
Breithaupt genau auf das Rhomboéder 2r’ mit einem 
Endkantenwinkel von 95° 42’. 
Ich besitze keinen Krystall, an dem man die Flachen 
o und wu mit einiger: Schärfe bestimmen könnte, dagegen 
habe ich Gelegenheit gehabt, an einem sehr glänzenden 
Krystalle noch zwei andere Flächen dieser Zone zu bestim- 
men, und 3, welche beide zwischen wound g gelegen 
sind. Ich die Winkel: 
jax 3 2r'= 1719 48 
woraus die Formeln sich ergeben: 
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s=(30': $a’: c) 
a=( a': $a's eo) 

Diese Flächen gehören ihrem entsprechenden Rhomboé- 
der gemäfs sämmtlich der Kantenzgne von 2r’ an; sie er- 
scheinen zuweilen glänzend und einigermafsen ausgedehnt; 
gewöhnlich kann man aber ihre Stellung nur an der ihrer 
Lage entsprechenden Streifung und Biegung erkennen. Hier- 
nach habe ich bei der Beobachtung von mehr denn hun- 
dert Krystallen gefunden, dafs dieselben durchaus hemié- 
drisch vorkommen, und zwar so, dafs dieselben entweder 
an der rechten oder linken Combinationskante des Rhom- 
boéders 2r’ mit g erscheinen — mit Ausnahme von o aus 
obigen Gründen — wie es auch Breithaupt in jener 
Schrift anführt. In Betreff der Stellung dieser Flächen zu 
einander in der Richtung der Axe e ergiebt die Beobach- 
tung, dafs die Rhomboäderflächen des einen Endes diesel- 
ben auf der rechten, des andern auf der linken Seite haben. 

Weit weniger deutlich und häufig erscheint eine ähnli- 
che Fläche © aus der Endkantenzone des Rhomboöder 4r 
von 73° 14' Endkantenwinkel — und ihrer scheint Haus- 
mann in seinem noch unvollendeten Handbuch der Mine- 
ralogie in einer beiläufigen Bemerkung, S. 746, zu erwäh- 
nen —; das Mittel mehrfacher Messungen mit dem Anlege- 
Goniometer gab zwischen v und 2r einen Winkel von 
138°}. Einem Winkel 

2r'=138° 7 
entspricht aber eine Formel: 
$a: ec), 

und ich stehe nicht an, diesen Werth als den wirklichen 
anzunehmen. Dieselbe bildet eine schiefe Abstumpfung der 
Combinationsecke von zwei Flächen von 2r’ und zwei Flä- 
chen von g, und liegt, in Bezug auf das Rhomboéder 4r, 
analog der Fläche o, zwischen diesem und dem nächsten 
stumpferen. 

Hieran würde sich noch eine Eigenthümlichkeit der Ober- 
fläche von g reihen. An der Seite nämlich, wo die Fla- 
che g mit x und o in Combination tritt, erscheint eine 

Poggendorff’s Annal. Bd. LXIX. 35 


| 

| 
| 

\ 
| 
| 
} 
nm: 
Fer 
J 


546 


zweifache Streifung, einerseits der Kantenzone von ?2r', 
anderseits der Verticalzone parallel; die Gränze ist oft scharf 
gezogen, und hat ungefähr einen Ebenwinkel von 35° ge- 
gen die Kantenzone von 2r. 

Sie bildet nach beiden Richtungen flache Wölbungen, 
während das andere Ende im Sinne der Zone von 4r ab- 
fällt. Man unterscheidet übrigens in dem Reflexe der Wöl- 
bung, nach der Kante von 2r’, zuweilen einige Bilder, 
welche nach einem Versuche folgende ‚Neigungen zu 2r' 
haben: 

134° 10’ 
132 15 
131 18 
129 24. 

Man erkennt in dem zweiten Winkel die Fläche g, der 
erste weist auf einen Coéfficienten von ,',; die anderen 
mufs ich auf eine garbenartige Zersplitterung, welche in 
dem unteren Theile des Krystalls vorherrscht, schieben, 
welche letztere in den Flächen g fast charakteristisch ist, 
und sie zu Bestimmungen untauglich macht. 

Die Streifung in der Verticalzone mufs einen ähnlichen 
Grund haben; ich habe sie an einem Krystalle sehr deut- 
lich beobachtet, ohne jedoch im geringsten einen Schlufs 
ziehen zu können. 

Die holoédrischen Gestalten jener Flächen 0, w, 2, z, 
» sind Didodekaéder. Der rhomboédrische Charakter des 
Minerals bedingt zuerst eine Hemiédrie in diesem Sinne zu 
Scalenoédern; diese erleiden aber abermals eine hemiédri- 
sche Verminderung der Flächenzahl, und zwar in dem Sinne, 
wie beim Apatit die Flächen der Didodekaéder als gewen- 
dete Dihexaéder vorkommen; und die entstehenden Vier- 
telflächner bilden daher, für sich ausgebildet, eine dem Rhom- 
boéder ganz ähnliche Form, ihre Stellung gegen die Axen 
ist so, dafs alle drei derselben von jeder Fläche geschnit- 
ten werden, und man könnte sie wohl gedrehte oder ge- 
wendete Rhombo@der nennen. 

Des besseren Verständnisses wegen füge ich noch die 
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Zeichnung der beiden Krystalle hinzu, an welchen ich meine 
Beobachtungen gemacht: 

Fig. 1, Taf. V. Combination von 2r’, x, s und g. Er 
zeigt besonders die Streifung und Wölbung der Fläche g. 

Fig. 2. Combination 2r’, 2, u, v und g. 

Fig. 3 stellt die horizontale Projection der Flächen x, 
y, v und 2r vor, in starken Linien in der Lage, wie sie 
die unteren Enden der gezeichneten Krystalle, in punktir- 
ten, wie sie die oberen zeigen. Die feinen Linien sind 
einerseits die Axen «a, a, a, dann die Fläche g, und die 
Verlängerungen der starken Linien bis zu ihrem Schnei- 
depunkte mit den Axen; die Projectionen von o und u 
sind weggelassen, weil sie zu nahe an die von 2r' fallen, 
und die Figur unklar machen würden. Stellen wir alle 
Flächen der Kantenzone von 2r’ zusammen, so erhalten 
wir folgende Reihe: 

[ R =(a:a:@a:c)] 
o =(Ma.- : igat: 43a’: c) 


: $a’: 

==(3a' : $a': $a’ ve) 
ge’ 30) 


Die Coöfficienten der mittleren Queraxen, welche recht- 
winklich auf die Verticalebene der Zone stehen, sind in 
dieser Reihenfolge folgende: 

1 
Cl], 
Sie zerfallen in zwei Reihen: 
Hauptreihe: 1, 3,5, 4, 
Nebenreihe: $ , 4. 
Die Rhomboéder, in deren Kantenzonen noch aufser 2r' 
fallen, sind folgende: 


[R in #r'] 
o - For 
2r’ - 4r 
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Die Kantenzone von 4r enthält folgende Flächen: 
2r'=(4a': wa’: fa’: c) 
b=( ga: 3a: 
[4r=(wa: fa: 4a: 
d=( a: @: 0: @C). 
Die Coéfficienten der mittleren Queraxe sind folgende: 
BJ . 1 
Sie gehören sämmtlich der Hauptreihe an, und liegen in 
den Kantenzonen der Rhomboéder: 


2r’ in R 

o - 6r 
- 
9 -2er’. 


Schliefslich noch die Bemerkung, dafs die Flächen 2r' 
und g beiden Zonen angehören, und die Kantenpunkte der- 
selben abgeben. Bei beiden ist in geometrischer Hinsicht 
keine Hemiédrie möglich, aber in physikalischer Beziehung 
treten sie durch die die Flächenbildung einleitende Rundung 
in Rapport mit den beiden sich in ihnen kreuzenden Zonen- 
entwicklungen; diefs und das Nichterscheinen des ersten 
Rhomboéders und der ersten rhomboédrischen Säule zei- 
gen, dafs der Dioptas um und um von hemiédrischen, und 
den hemiédrischen Charakter tragenden Flächen gebildet ist, 
und beweisen, wie consequent die Natur diesen Charak- 
ter an diesem Minerale durchgeführt. 
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IX. Ueber dus Verhalten der optischen Medien des 
Auges gegen die Sonnenstrahlen; 
con Ernst Brücke. 


( Vorgetragen in der Gesellschaft der naturforschenden Freunde am 
21. Juli 1846.) 


I, einer Abhandlung iiber das Verhalten der optischen Me- 
dien des Auges gegen Licht- und Wärmestrahlen ') suchte 
ich wahrscheinlich zu machen: dafs diejenigen Strahlen, wel- 
che eine grölsere Wellenlänge haben als das äufserste Roth, 
und diejenigen, deren Wellenlänge kleiner ist als die des 
äufsersten Violett oder respective Lavendelgrau , die opti- 
schen Medien des Auges nicht durchdringen, und man, da 
dieses zureichender Grund ihrer Unsichtbarkeit sey, auch 
nicht mit Melloni behaupten dürfe, dafs ihnen an sich 
die Fähigkeit abgehe, die Nervenhaut zur Empfindung des 
Leuchtenden zu erregen. Durch die Gefälligkeit zweier 
meiner Freunde bin ich in den Stand gesetzt worden, noch 
einige Versuche anzustellen, welche in Rücksicht auf die 
Strahlen jenseits des Violett meine Ansicht zur Gewifsheit 
erheben, in Rücksicht auf die Strahlen jenseits des Roth 
die Wahrscheinlichkeit derselben in hohem Grade steigern. 
Meine Versuche über die Strahlen jenseits des Violett sind 
folgenderweise angestellt: Hr. Dr. Gustav Karsten hatte 
sich ein dunkles Zimmer mit einem Heliostaten eingerich- 
tet, um prismatische Spectra vom Sonnenlichte mit den 
Fraunhofer’schen Linien photographisch abzubilden, was ihm 
mit einem sehr empfindlichen Papiere, über dessen Zube- 
reitung und Eigenschaften ich seiner Publication nicht vor- 
greifen will, auf das Vollkommenste gelang. Das Maximum 
der chemischen Wirkung fiel bei seinen Bildern zwischen 
die Linien @ und H des Fraunhofer’schen Spectrums, also 
vom Anfang des Indigo bis zur Mitte des Violett. 

Ich durchschnitt nun die Sclerotica eines frischen Ochsen- 
1) S. Annalen, Bd. 65, S. 593. 
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auges im Aequator desselben, löste die vordere Hälfte mit 
der Cornea ab, und befestigte sie durch einen Klemmring 
auf einen anderen Metallring von 14 Mm. Höhe, auf den 
sie genau pafste, und der seinerseits in einen Metallschirm 
eingelöthet war, über den er 5 Mm. hervorragte. Nun 
präparirte ich den Glaskörper in Verbindung mit der Linse 
aus dem zurückgebliebenen Theile des Auges heraus, legte 
ihn, die Linse nach oben gewendet, in die durch den Me- 
tallring, den vorderen Theil der Sclerotica und die Cornea 
gebildete Höhlung, und befestigte ihn mittelst einer gewölb- 
ten Blendung mit einer Oeffnung von 7 Mm. Radius, wel- 
che in ein inwendig geschwärztes Messingrohr gelöthet war, 
das ich von der freien Seite in den Metallring hineinschie- 
ben konnte. So hatte ich nun eine dioptrische Combina- 
tion von Linse, Glaskörper und Cornea, welche so voll- 
kommen war, dafs sie beim Hindurchschen die Gegenstände 
in scharfen und deutlichen Bildern erkennen liefs, und durch 
welche ich Strahlen aus verschiedenen Theilen des Spectrums 
fallen lassen konnte, um sie nach ihrem Durchgange durch 
ein im Brennpunkte des Systems aufgestelltes empfindliches 
Papier auf ihre chemische Wirksamkeit zu untersuchen. Wir 
fanden nun, dafs, während die Wirkung des violetten Lich- 
tes nach dem Durchgange durch das Auge noch so heftig 
war, dafs sich schon nach 15 Minuten auf dem Papier ein 
völlig schwarzer Punkt mit einem braunen Hofe befand, an 
der Granze des Violett die Wirkung plötzlich so sehr ab- 
nahm, dafs die am wenigsten brechbaren der lavendelgrauen 
Strahlen in einer Zeit von mehreren Minuten nur einen 
lichtbraunen Punkt hervorbrachten. In der Gegend der Li- 
niengruppe M des Draper’schen Spectrums endlich und dar- 
über hinaus war die Wirkung so vollkommen aufgehoben, 
dafs selbst nach 10 Minuten noch keine Spur auf dem Pa- 
pier zu sehen war. 

Nahezu in derselben Gegend hörte die Wirkung auf, 
als wir die Linse des Auges allein anwendeten, so dals es 
sich wiederum zeigte, dafs die Strahlen jenseits des Violett 
vornehmlich durch die Linse absorbirt werden. 
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Diejenigen, welche diese Versuche nachmachen wollen, 
warne ich, sich nicht täuschen zu lassen, wenn sie von den 
dunkeln Strahlen jenseits des Violett scheinbar noch Durch- 
strahlungseffecte erhalten. Sie werden sich nämlich in die- 
sen Fällen bei einiger Aufmerksamkeit immer überzeugen, 
dafs die Stelle, an welcher sich nach dem Versuche die che- 
mische Wirkung zeigt, während des Versuchs nicht dunkel, 
sondern schwach erhellt ist, und zwar von gemischtem Lichte. 
Das Licht, welches hier erhellt und chemisch wirkt, ist dif- 
fuses Licht, welches entweder von dem Prisma ausgeht, oder 
von irgend einem hellfarbigen Gegenstande, der durch das 
von einer Fläche des Prismas reflectirte Licht erleuchtet 
wird. Diese Fehlerquelle kann man dadurch beseitigen, 
dafs man den Schirm mit rechteckiger Oeffnung, durch wel- 
chen man das jedesmal zu benutzende Stück des Spectrums 
ausschneidet, nicht unmittelbar vor dem eingeschalteten Auge, 
sondern wenige Centimeter hinter der Sammellinse anbringt, 
welche zur Vervglikommnung des Spectrums hinter dem 
Prisma aufgestellt ist. 

In Rücksicht auf die Strahlen, deren Wellenlänge gröfser 
ist, als die des äufsersten Roth, habe ich mit Hrn. Knob- 
lauch folgenden Versuch angestellt: Wir setzten auf die 
schon oben beschriebene Weise und in demselben Appa- 
rate Hornhaut, Glaskörper und Linse eines Ochsenauges 
zusammen, und schalteten diese Combination in ein durch 
eine quadratische Oeffnung im Fensterladen einfallendes und 
von dem Spiegel. des draufsen angebrachten Heliostaten re- 
flectirtes Bündel Sonnenstrahlen ein. Dann stellten wir vor 
dem Auge einen Metallschirm, hinter demselben eine Ther- 
mosäule auf. Wurde nun der Metallschirm fortgezogen, 
so wich die Multiplicatornadel, je nach der Intensität der 
Strahlung, um 26° bis 30° ab. Rührte die hier stattfin- 
dende Erwärmung ausschliefslich von leuchtenden Strahlen 
her, so mufste sie durch eine in die Strahlung eingeschal- 
tete Rufsschicht völlig aufgehoben werden; waren dagegen 
unter den erwärmenden Strahlen solche, deren Wellenlänge 
gréfser war als die des äufsersten Roth, so war es min- 
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destens im hohen Grade wahrscheinlich, dafs ein beträcht- 
licher Bruchtheil von ihnen die Rufsschicht durchdringen 
werde. Wir berufsten also das Auge auf beiden Seiten 
über der Terpentinflamme, was vollkommen gut, und, wie 
die nachherige Untersuchung zeigte, ohne alle sonstige Ver- 
änderung der Cornea und Linse gelingt. Nachdem wir nun 
das Auge von Neuem eingeschaltet hatten, vermochte das 
Wegziehen oder Einschalten des Metallschirms keinerlei 
Wirkung mehr auf die Nadel auszuüben. Diefs macht, wie 
ich glaube, in hohem Grade wahrscheinlich, dafs die opti- 
schen Medien des Auges für die dunkeln Strahlen jenseits 
des Roth eben so undurchgängig sind, wie für die dunkeln 
Strahlen jenseits des Violett. 


X. Ueber eine neue Eigenschaft des Lichts in der 
Wirkung des chrysamminsauren Kalis auf ge- 
meines und polarisirtes Licht; 


eon Sir D. Brewster. 


( Vorgetragen in der diefsjährigen Versammlung britischer Naturforscher 
zu Southampton. — Phil. Mag. Ser. III, Vol. XXIX, p. 331,) 


D.: chrysamminsaure Kali, welches in sehr kleinen fla- 
chen rhombischen Platten krystallisirt, besitzt den Metall- 
glanz des Goldes, woher sein Name entlehnt ist '). Wenn 

Son- 


1) Die zuerst von E, Schunck dargestellte Chrysamminsäure (von 
xgU005, Gold, und atmos, Sand) ist ein Product der Oxydation der 
Aloé durch Salpetersäure, eines Processes, in dessen früheren Stadien 
auch die Aloétin- und Aloöresinsäure entstehen. Um Chrysammin- 
säure darzustellen wird Alo zunächst mit 8 Th. Salpetersäure behan- 
delt, und nachdem die erste heftige Einwirkung vorüber ist, die Flüs- 
sigkeit in eine Retorte gebracht und die vorhandene Salpetersäure abde- 
stillirt; dann setzt man nach und nach 3 bis 4 Th. starke Salpetersäure 
hinzu und destillirt wieder ab. Es findet dabei eine sehr langsame Ein- 


wirkung statt, die unter Entwicklung von Stickstoffoxydgas einige Tage 
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Sonnenlicht durch die rhombischen Platten geleitet wird, so 
erhält es eine röthlichgelbe Farbe und ist gänzlich nach ei- 
ner Ebene polarisirt. Wenn man die Krystalle mit einer 
Messerklinge auf ein Stück Glas prefst, so kann man sie 
ausbreiten wie ein Amalgam. Das Licht, welches die so 
dargestellten dünnsten Blättchen durchlassen, besteht aus 
zwei winkelrecht (oppositely) polarisirten Bündeln, einem 
von hell carminrother Farbe und einem von blafs gelber. 
Bei dickeren Blättchen näheren sich beide Bündel einem 
gleich hellen Karminroth. Es ist jedoch das reflectirte Licht, 
auf welches ich die Aufwerksamkeit zu lenken wünsche. 

Gemeines Licht bei senkrechter Incidenz von der Ober- 
fläche der Krystalle oder der Blättchen reflectirt, hat die 
Farbe von reinem (virgin) Gold. So wie die Incidenz 
wächst, wird es immer weniger gelb, bis es zuletzt, bei 
sehr grofsen Incidenzen, in ein blasses Bläulichweifs über- 
geht. Das so reflectirte und gefärbte Bündel besteht aus 
zwei winkelrecht (oppositely) polarisirten Strahlen, von 
denen der eine, in der Reflexionsebene polarisirt, bei allen 
Incidenzen eine blasse blaulichweifse Farbe hat, und der 
andere, rechtwinklich auf jener Ebene polarisirt, bei klei- 
ner Incidenz goldgelb ist, und so wie die Incidenz zu- 
nimmt, successiv in tieferes Gelb, grünliches Gelb, Grün, 
grünliches Blau, Blau und Nelkenroth übergeht. 

Diese sehr merkwürdige Eigenschaft, welche ich auch 
an einigen anderen Krystallen entdeckt habe, wird nicht 
etwa durch eine auf der natürlichen Oberfläche der Kry- 


dauert, Nachdem der gröfste Theil der Salpetersäure abdestillirt worden, 
setzt man Wasser zur Flüssigkeit, bis alles in der Säure Gelöste gefällt 
ist. Man erhält hiedurch eine Masse von grünlichgelber Farbe, die bei 
genauer Betrachtung sich aus lauter ganz kleinen glänzenden Schuppen 
bestehend erweist. Die Masse wird auf ein Filtrum gebracht und aus- 
gewaschen, bis die Flüssigkeit nicht mehr gelb, sondern zart purpurroth 
durchläuft. Sie ist Chrysamminsäure im Zustande fast vollkommener 
Reinheit. Die Zusammensetzung der wasserfreien Säure ist C,;H, N, 
die ihres Hydrats =C,;H,N,0,.+-H,O, und die ihres Kalisalzes, wel- 
ches sehr schwer löslich ist, C,H, N,O,,-+KO. (Annal. der Chemie 
und Pharmacie, Bd. 39, S. 1.) 
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stalle befindliche Oxydschicht veranlafst, und ist eben so 
wenig die Folge einer durch äufsere Ursachen bewirkten 
Aenderung der Oberfläche. Sie zeigt sich unter den ge- 
wöhnlichen Modificationen, wenn die Oberfläche des Chry- 
sammats mit Flüssigkeiten und mit Glas in optischer Be- 
rührung steht, auch ist die Oberflächenwirkung des Kry- 
stalls auf das Licht dieselbe, der Krystall mag im Acte der 
Auflösung begriffen seyn oder durch mechanische Mittel 
eine frische Oberfläche erhalten haben. Wenn das Chry- 
sammat aus einer wäfsrigen Lösung umkrystallisirt wird, 
erscheint es in Büscheln von hellrothen Prismen, deren gol- 
dene Reflexion durch das durchgelassene Licht überwältigt 
wird; allein wenn diese Büschel durch Druck zu einem Blätt- 
chen ausgebreitet werden, kommt die goldgelbe Farbe wie- 
der zum Vorschein. Wenn die Krystalle des Chrysam- 
mats mit einer Weingeistlampe oder über einem Gasbren- 
ner erhitzt werden, explodiren sie mit Flamme und Rauch 
wie Schiefspulver, und bei Unterhaltung der Hitze schmilzt 
der Rückstand, mit Hinterlassung eines Haufwerks (crop) 
von farblosen amorphen Krystallen. Dieselbe Eigenschaft 
des Explodirens habe ich beim aloétinsauren Kali gefunden. 


XI. Ueber Anwendung des Galvanismus zur 
Prüfung der Blitzableiter. 


( Mütgetheilt von Hrn. Dr. Stricker in Frankfurt a. M ) 


Au 20. Juni d. J. traf der Blitz das hohe, vor der Stadt 
freistehende Gebäude der Taubstummen -Erziehungsanstalt 
zu Frankfurt a. M. Durch das eiserne Geländer der mit ei- 
nem Kupferboden versehenen Plattform angezogen, wurde 
er durch das herabströmende Regenwasser nach den Dach- 
rinnen geleitet, welche an der südöstlichen und südwestli- 
chen Ecke des Hauses bis nahe an den Boden herabfüh- 
ren. Der Blitz durchlöcherte an verrosteten Stellen mehr- 
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mals die Rinne, sprang, weil diese Rinne nicht ganz den 
Boden erreicht und er von den in den Ecken eingelasse- 
nen Ankern angezogen wurde, in’s Gebäude und von ei- 
nem dieser Anker zum andern fort, wobei der dieselben 
umgebende Draht geglüht wurde und nebst dem Bewurfe 
herabfiel. Die Glockenzüge des Hauses wurden gleichfalls 
mehrmals geschmolzen und ein Stein an der südöstlichen 
Ecke, in der Höhe des ersten Stocks, drei Zoll weit her- 
ausgeschleudert, indem das in ihm enthaltene Wasser plötz- 
lich in Dampf verwandelt wurde. Der an der südwestli- 
chen Ecke herabfahrende Blitz gelangte bis zum Boden und 
zerschmetterte ein vorgesetztes Fafs; der an der südwestli- 
chen Wasserrinne herablaufende wurde durch den von ei- 
sernen Säulen getragenen, zum Gartenthore führenden Glok- 
kenzug abgeleitet, schmolz diesen an einer rostigen Stelle 
und versengte die an den Säulen hinaufgezogenen Schling- 
gewächse. Gleichzeitig schlug das Wetter in ein mit ei- 
nem Blitzableiter geschütztes Haus auf der Bornheimer Heide 
und beschädigte dessen Ableiter. Da nun bei der kürzlich 
vorgekommenen Entzündung des Ansgari-Thurmes in Bre- 
men durch den Blitz dieses Schutzmittel gleichfalls seinen 
Dienst versagte, indem der Blitz die Leitung verliefs, und, 
um auf Kupfer überzuspringen, ein Brett durchschlug und 
entzündete, so scheint es von Wichtigkeit, die Art zu erwäh- 
nen, wie nach Angabe des Hrn. J. P. Wagner ein Blitz- 
ableiter auf dem Gebäude der Taubstummen-Anstalt herge- 
stellt wurde, und welche Proben derselbe anstellte, um sich 
von dessen vollkommener Leitung zu überzeugen. Von 
der auf die gewöhnliche Weise construirten Wetterstange 
führen unter der Bretterbelegung der Plattform hin Kupfer- 
streifen nach den diagonal entgegengesetzten Ecken des Da- 
ches, der nordöstlichen und südwestlichen. Sie setzen sich 
fort in etwa drei Zoll Breite getheerte Messingstreifen, wel- 
che, ziemlich nahe an der Mauer herlaufend, in die Erde 
sich senken, und dort mit einem waagerecht gelegten Dop- 
pelkreuz aus gewalztem Blei von 4 Fufs Breite und 8 Fufs 
Länge in Verbindung stehen. Um nun die zwischen bei- 
36 * 
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den Ableitern ununterbrochen bestehende Leitung, welche 
oben vermöge der unmittelbaren Metallverbindung, unten 
durch die Erde hindurch stattfindet, nachzuweisen, wurde 
die so gebildete Kette dadurch erweitert, dafs die wenig 
über der Erde befindliche Schraubenverbindung der einzel- 
nen Theile eines der Ableiter gelöst und jedes dieser ge- 
trennten Stücke mit einem der Leitungsdrähte eines Volta’- 
schen Elements verbunden wurde, und zwar der negative 
Pol mit dem absteigenden, der positive mit dem aufstei- 
genden Stücke. Von zwei anderen Leitungsdrähten wurde 
der eine permanent mit einer Spirale von Kupferdraht, wel- 
che einen Eisenkern umschliefst, verbunden; der andere 
diente dazu, durch seine Annäherung und Entfernung zu 
und von der Spirale die Kette zu schliefsen und zu öffnen. 
In der Nähe der Spirale befand sich eine aufgehängte Mag- 
netnadel, welche im Augenblicke der Schliefsung durch den 
in dem Eisen entwickelten Elektromagnetismus abgelenkt 
wurde, und im Augenblicke der Oeffnung ihre Stelle wie- 
der einnahm. 

Ist der galvanische Strom durch eine schlecht leitende, 
d.h. rostige, Stelle unterbrochen, so findet natürlich keine 
Ablenkung der Nadel statt; da aber in diesem Fall der 
Blitzableiter gefährlich wird, indem der Blitz au der schad- 
haften Stelle das Metall schmilzt und auf einen besseren 
Leiter überspringt, so ist es rathsam, besonders bei schon 
länger bestehenden Blitzableitern, diesen eben so einfachen 
als sinnreichen Versuch in jedem Frühjabre zu machen, um 
sich zu überzeugen, dafs während des Winters keine Un- 
terbrechung der Leitung durch die Ungunst der Witterung 
entstanden sey. 
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XH. Ueberall verbreitetes Vorkommen von Kupfer 
und Arsen. 


I den Compt. rend. T. XXIII, p. 612, giebt Hr. Professor 
Walchner, in Carlsruhe, Nachricht von seiner merkwür- 
digen Entdeckung des iiberall verbreiteten Vorkommens sehr 
kleiner Mengen von Kupfer und Arsen in Begleitung des 
Eisens. Um diese Metalle aufzufinden, braucht man nur 
Schwefelwasserstoffgas durch die salzsaure Lösung des ei- 
senhaltigen Körpers streichen zu lassen, so lange, bis das 
Eisenchlorid in Chlorür verwandelt und die Flüssigkeit so 
sehr mit Gas gesättigt ist, dafs sie, nach mehrstündigem 
Stehen in einer verkorkten Flasche, noch stark nach Schwe- 
felwasserstoffgas riecht. Der erhaltene Niederschlag, wohl 
gewaschen, dient zu allen Operationen, durch welche die 
Wissenschaft das Daseyn von Kupfer und Arsen nachzu- 
weisen versteht; er giebt die positivesten und unzweifel- 
haftesten Reactionen. 

Auf diese Weise hat Prof. W. die erwähnten Metalle 
gefunden im Brauneisenstein, Spatheisenstein, Sumpferz, 
in den oolithschen und körnigen Mineralien der Juraforma- 
tion, welche er als Absätze alter eisenschüssiger Quellen 
ansieht; ferner in dem von einer grofsen Anzahl von Mi- 
neralwässern abgesetzten Eisenocker, z. B. in dem von 
Griesbach, Rippoldsau, Teinach, Rothenfels, Cannstadt 
(sämmtlich im Schwarzwald), Wiesbaden (in diesem auch 
Antimon), Schwalbach, Ems, Pyrmont, Lamscheid, Brohl 
(bei Andernach) '); eben so in dem eisenschüssigen Acker- 
boden von Wiesloch und Nufsloch (bei Heidelberg), in 
vielen Arten Thon und Mergel, z. B. dem Löfs des Rhein- 


1) Prof. VV. erinnert daran, dafs bereits Tripier in den Mineralwässern 
von Hammam-Berda und Hammam-Kutin Arsenik fand, (S. Ergän- 
zungsband d. Ann. S. 376.) — Dagegen konnte Hr. Flandin das ei- 
gends darauf untersuchte Mineralwasser von Passy nicht arsenhaltig fin- 


den. (Compt. rend. T. XXIII, p. 634.) 
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thals. Ja sogar das meteorische Eisen erwies sich nicht frei 
von Kupfer und Arsen; sie fanden sich in dem Pallas’schen 
Eisen '), dem von Yuanhuitlan (bei Oaxaca in Mexico), 
dem von Tenessee (beschrieben von Troost in Silli- 
man’s Journal) und dem im Yale-College (in Connecti- 
cut) aufbewahrten. 


XIII. Ueber elektrische Maschinen aus Papier; 
con R. Wulf. 


(Uebersandt aus den Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in 
Bern. No. 77 und 78; August 1846.) 


H. Prof. Schoenbein in Basel berichtet im 68. Bande 
von Poggendorff’s Annalen (S. 159 und 160), dafs er 
ein sehr ‚leicht elektrisch erregbares Papier gefunden habe, 
durch welches er unter Anderem auch hoffe, die Glasschei- 
ben der Elektrisirmaschinen vortheilhaft ersetzen zu können. 
Je Auffallenderes Hr. Schoenbein zum Voraus von den 
Eigenschaften seines Papieres zu sagen hat, um so interes- 
santer mufs' auch die historische Notiz erscheinen, dafs der 
bernerische Optiker und Mechaniker, Johann Jacob Mu- 
menthaler in Langenthal, schon im vorigen Jahrhunderte 
eine ähnliche Entdeckung machte. Man liest nämlich in den 
zu Zürich erschienenen Monatlichen Nachrichten Schweize- 
rischer Merkwürdigkeiten vom Jahre 1778, dafs Mumen- 
thaler eine elektrische Maschine von ganz neuer Erfin- 
dung verfertigt habe, womit man die stärksten Versuche 
mit leichter Mühe machen könne. Die Scheibe bestehe aus 
einem eigends dazu verfertigten starken und dichten Papier, 
übertreffe an Wirkung die zerbrechlichen gläsernen Kugeln, 
und erfordere weder Amalgam noch ein anderes Hülfsmit- 
tel. Auch finde man bei Mumenthaler papierne Elek- 
trophoren, welche diejenigen von Pech übertreffen ?). 


1) In dem Peridot des Pallas’schen Eisens ward schon, wie Prof. W, 
bemerkt, von Rummler (Ann. Bd. 49, $. 591) arsenige Säure ent- 
deckt. 

2) Bekanntlich construirte auch Ingenhoufz Elektrisirmaschinen aus ge- 
firnifster Pappe, doch wie es scheint nicht früher. (Phil. Transact. 
Sf. 1779, p. 659.). P. 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin. 
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südamerik. Pflanzenmilch, V. 240. 
— Quantitat. Bestimm d. Harn- 
stoffs, Kalis u. Amm. i. Harn, u. 
Zusammensetz. d. salpeters. Harn- 
stoffs, VI. 114. — Neth d. geringste 
pr v. schweflig. S. aufzufind., 


60. — Ob e. saure Verbind. J 


d. Harnstff. mit Salpeters. exist., 
VI. 104. — Brenzl. Oel b. Dar- 
stell. d. Acetons, VIII. 277. 
Quantitat. Bestimm. d. Harnstoffs 


563 
im kranken und normalen Harn, 
VII. 393 


Henrici, Meth. d. Widerstand. e. 
Galvanomet. zu bestimm., III. 344. 
— Bemerk., d. Theorie u. Anwend. 
d. Elektr. betr, IV. 345. — Einfl. 
d. Temp. auf Leitvermig. d. Flüs- 
sigk. f. galv. Ströme, VI. 174. — 
Bemerk. üb. einig. meteorol. Ge- 
enstände, VI. 503. 

f enry, Vers. über Sonnenflecke, 
VILL. 102. 

Henwood, Meteorol. Beobb. in 
Gongo Soco, IX. 474. 

Hefs, Meth. zur Bestimm. d. ent- 
wickelt. Wärmemenge auf nassem 
Wege, VI. 58. 

Hoffmann (C.), Beschr. d. Tafel- 

17 


waage, IV. 317. 
Holtzmann, Ausfl. d. Luft aus e. 
Behält., I. 466. — Theor. Formel 
für Spannkraft d. Wasserdampfs, 
Vi. 382. 
Humboldt (A. v.), Ueb. Höhe d. 
ewigen Schnees an beiden Abhäng. 
d. Il. 277. 


J 


Jacobi, Galvan. Messingreduct., Il. 
230. — Galvan. u. elektromagnet. 
Vers., VI. 207. — Neue galvan. 
Combinat., VI. 597. — ra u. 
elektromagnet. Versuche Reihe II. 
Abth. I. (Leit. galvan. Str. durch 
Fee IX. 181. — do.Reihell. 
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